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ſchon vor der Türe ſtünden, iſt bei dieſer 
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lich morgens, 
an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag 
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F Die Sejmſeſſion geſchloſſen 


Ste außerordentliche Sejmſeſſion, deren erſte Sitzung am morgigen 


finttfinden follte, wurde ge⸗ 


ſchloſſen. Geſtern mittag erſchien bei Sejmmarſchall Das zynſki ein Beamter des Miniſterrats und 
überreichle ihm ein Dekret des Staatspräſidenten, datiert mit Wilna, den 20. Juni, das die außerordentliche 
Sejmſeſſion mit dem 21. Juni ſchließt. Morgen ſoll im Schloß ein neuer Antrag auf neuerliche Eröffnung 
der Sejmſeſſion von den Seſmabgeordneten der Oppoſition überreicht werden, die nach der Vorausſage 
Marſchall Pilſudſkis eröffnet, aber ſoſort wieder geſchloſſen werden dürfte. 


Dieſe Nachricht kommt für uns durchaus nicht über⸗ 
roſchend. Ebenſowenig wird man ſich wundern können, daß 
die Oppoſition einen neuerlichen Antrag auf Einberufung 
einer weiteren außerordentlichen Sejmſeſſion einreichen 
wird. So aufregend dieſe Nachrichten auch ſein mögen, ſo 
acht klar hervor, daß die Regierung Neuwahlen fülrchtet. 
Slawek, der bei ſeinem Regierungsantritt von bevorſtehen⸗ 
den Neuwahlen in einer Art geſprochen hat, als wenn dieſe 
Phraſe ſtehen⸗ 
geblieben. Die Regierungskreiſe haben kein Vertrauen 

enwahlen, ſelbſt unter der Leitung von Car, Sfladtowfi 
und ähnlichen Wahlmachern. Die ſogenannten maßgeben⸗ 
den Kreiſe ſühlen ſich aber auch nicht ſtark genug, um das 
Spiel mit dem Sejm endgültig aufzugeben, um auf ande⸗ 


rem Wege ihre Ziele zu erreichen. 
Die Oppoſition hingegen iſt trotz vierjährigen Kampfes | 


gegen das Pilſudſkiregeme erſt jetzt ernſtlich im Begriff, 
ihre Kräfte zu ſammeln, die verſchiedenen Schichten der Ge⸗ 
ſellſchaft zu mobiliſieren. Der Kongreß des Centrolew in 
Krakau iſt ein erſter ernſthafter Aufmarsch der Oppoſition. 

Wenn wir überdies erfahren, daß die Sanacja ihre 


Stoßtrupps ebenfalls nach Kralan zuſammenzuziehen beab⸗ beſ 


ſichtigt, Fo geht für uns daraus hervor, daß man dieſen Kon⸗ 
greß in Sanacjakreiſe nicht jo leicht nimmt, als man ſich 
den Anſchein gibt. Die Mobiliſierung der Sanacja⸗Stoß⸗ 
trupps, ſelbſtverſtändlich mit Knüppeln und anderen ſchönen 
Dingen iſt nichts anderes als ein Einſchüchterungsverſuch, 
der freilich nichts nützen wird. ö 
Wir haben öfters am Centrolew wie an der Sejm⸗ 
opposition Kritik geübt, weil fie die Volksmaſſen nicht mobil 
machten, ſondern den Kampf gegen die Diktatur in Polen 
auf diplomatiſch⸗parlamentariſchem Wege durchführen 
wollte. Wir haben ferner wiederholt darauf hingewieſen, 
daß die jetzigen Beherrſcher Polens keineswegs zu denjeni⸗ 
gen zählen können, die dem Willen einer Volksmehrheit 
ſich beugen würden. Wir ſehen auch heute voraus, daß die 
Diktatur in Polen kaum in friedlicher Weise liquidiert 
werden wird. Die ſtete Verſchärfung der politiſchen Kämpfe, 
in die die breiteſten Kreiſe des Volkes immer hineingezogen 
werden, dürften naturgemäß zu gewaltſamen Ausbrüchen 
führen, die nur vermieden wenden könnten, wenn bie ver⸗ 
ee wirtſchaftliche Lage des Landes die Diktatoren zum 
lbdanken zwingt. Es beſteht leider alle Ausſicht, daß die 
Sanacja nicht früher ihre verwerfliche Herrſchaft aufgibt, 
als bis in Polen alles, was noch Wirtſchaft heißt, zuſam⸗ 
menfällt. Je entſchiedener die Opposition wirken wird, 


„London, 21. Juni. Auf der Maidan⸗Eſplanade 
im Zentrum des Geſchäftsviertels von Bombay iſt es am 
Sonnabend zu ſehr ſchweren Zuſammenſtößen gekommen, 
an denen eine ſehr große Menſchenmenge beteiligt war. 
500 Perſonen wurden verletzt, darunter ſieben Frauen. 
150 Verletzte mußten ins Krankenhaus gebracht werden. 

b Die Unruhen begannen Sonnabend morgen um 7 Uhr, 
als ein großer Trupp von Freiwillſgen entgegen dem geſtri⸗ 
gen Verbot der Behörde über die Achalkang von Ererzier- 
5 ungen eine Parade auf der Maidan⸗Eſplanade abhielt. 

ie Polizei trieb die Gruppe auseinander, wobei 25 Per⸗ 
st worleßt wurden. Andere Fveiwillige in Stärke von 
05 200 Mann verſuchten darauf das gleiche Manöver. 
W ſtändig anwachſende Menſchenmenge überflutete die 
Naidan⸗Eſplanade. Schätzungsweise ſollen ſich 15 000 
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deſto mehr wird fie aus den Trümmern dor zufammen⸗ 
brechenden Wirtſchaft retten können. 

Seit dem Rücktritt Bartels haben wir, wenn auch nichts 
Gutes, ſo weinigſtens das eine e daß auch die 
letzten „Gemtsmenſchen“ in Polen mm wiſſen werden, 
daß es leine Mittelwege mehr gibt, daß es heute gilt, durch 
den Sturz der Diktatur Pi is Polen ſo raſch wie mög⸗ 
lich zu momnalen Berhältniſſen und normalen Entwicklungs⸗ 
möglichleiten zurückzuführen. 


Die Regierung von Malta zurütlgetreten. 

London, 21. Juni. Wie in den ſpäten Nachtſtunden 
bekannt wird, hat die Kriſe in Malta ein unerwartete Werts 
dung genommen. In Abweſenheit des Miniſterpräſidenten 
Lord Stricklan und des Unterrichsminiſters Auguſtus Bar⸗ 
tolo, die ſich beide gegenwärtig in London befinden, hat das 
Kabinett von Malta am Freitag ſein Rücktrittsgeſuch ein⸗ 
gereicht. In einer Unterredung erklärte Lord Stricklan, 
daß dieſe Nachricht für ihn vollkommen überraſchend gekom⸗ 
men ſei. 

London, 21. Juni. Die Nachricht, daß das Kabi 
nett von Malta ſein Rücktrittsgeſuch eingereicht habe, 


von Reuter dementiert worden. 


Eine Friedensalademie. 


Berlin, 21. Juni. We enable Cur⸗ 
nus hielt am Sonnabend eine Anſprache über deutſch⸗ 
amerikaniſche Beziehungen und gemeinſame Friedens⸗ 
ef „Die ch Rubin; i 


durch 

ten verbreitet wurde. Er gab ſeiner Freude 
druck, daß i der Bene des 

den Vereinigten Staaten Wahrhei 


den e tümern ckgegeben Amerika⸗ 

niſches Kapital habe Deutſch bei ſeinem Wiederaufbau 

geholfen. Weiter wies Curtius auf die vaſche Wiederanbah⸗ 

nung des kulturellen Austauſches, der wechſelſeitigen Be⸗ 
ie Zu 


teiligung an ſportlichen Ereigniſſen und die Zuſammen⸗ 


arbeit auf techniſchem Gebiete hin. 
Ebenſo wie die finanziellen und wirtschaftlichen Bande 
iſchen beiden Ländern eine feſte materielle Grundlage 
für die Beziehungen geſchaffen hätten, fo ſtrebe die Politik 
der beiden Staaten nach einem gemei ideellen Ziele. 
a 

In dieſem m . 

unterſtrich Curtius die deutſche Abrüſtungspolitik, die fo 


een ördern, wie ft 
115 die allgemeine | Dr ! iche ER 


aller Konflikte emeichen folle. Er ferner einen kurzen 
Ueberblick über die internationalen Maßnahmen, mit deren 
Hilfe man öße zu vermeiden hofft. Dabei er⸗ 


— 


der Lage in Indien 


ſonen au den Demonſtrationen beteiligt haben Etwa 
800 Mann Poliziſten gingem gegen die Menge mit Gummi⸗ 
knüppeln vor. Es gelang auch, die Menge auseinanderzu⸗ 
treiben bis auf eine kleine Gruppe von Silh 
ihrer loyalen Haltung diesmal außerordentlich 
blieben. 50 weibliche Freitvillige ſtellten ſich zwiſchen die 
Demonſtranten und die Polizei, die über die Köpfe der 


Frauen hinweg Schläge austeilten. Dabei wurden fieben | 


Frauen verletzt. Der Präsident des indiſchen Nationalkon⸗ 
greſſes Pandit Neru war bei den Unruhen zugegen 
Sonntag angeſetzte Maſſendemonſtration des Kongreſſes iſt 


vom Polizeikommiſſar in Bombay verboten worden. 


Delhi iſt am Sonnabend in einem leeren Milttärquartier | 


eine Bombe explodiert. Sämtliche Fenſterſcheiben wunden 
zertrümmert. Perſonen kamen dabei fedoch nicht zuſchaden. 


* 


5 8 | fität, N. M. Butler, und tei 


„Die für 


Dr. Curtius über beutſch⸗Gaerfaniſche Bestehnugen. 


— Eine Seiedensatademie in Berlin. 
wähnte er den Young Pati. Anſchließend daran erinnerte 
Curtius an den unlängſt erfolgten Berliner Beſuch des 
Präſidenten der eee und der Columbiauniver⸗ 

te mit, daß Butler Vorleſungen 
auf dem Carnegie⸗Ehrenſtuhl an der deutſchen Univerſität 
für Politik ihm b > gegeben hatten, den Plan einer 
Friedensalademie als Streſemann⸗ Gedächtnis ⸗ Stiftung 
entſcheidend zu fördern. Butler habe ſich bereit erklärt, 
ein amerikaniſches Komitee von führenden Perſönlichkeiten 
der Wiſſenſchaft, Wirtſchaft und Politik zu bilden mit der 
Aufgabe, an einer Streſemann⸗Gedächtnis⸗Stiftung mitzu⸗ 
wirken, die eine Friedensakademie in Berlin einrichten ſoll. 
Die Aufgaben einer ſolchen Friedensakademie ſeien: die 
Veröſſentlichung internationaler Forſchungsergebniſſe, 
Unterſuchungen über die Möglichkeiten, eine gerechte fried⸗ 
liche Ordnung 
z. B. die Möglichkeiten für den Ausbau des Kellogg⸗Paktes, 
ferner Belehrung auf dem Gebiete der Friedenswiſſenſchaſt 


und ſchließlich Werbearbeit im Intereſſe des Weltfriedens. 


Die deniſche Finanzminiſterkriſe währt. 
Berlin, 21. Juni. Reichskanzler Brüning empfing 
den preußiſchen Finanzminiſter Dr. Hoepler⸗Aſchoff gegen 
11 Uhr. Die Unterredung war gegen 13 Uhr beendet. Wie 
verlautet, find die Beſprechungen ohne Ergebnis geblieben. 
Der Reichskanzler hat, wie weiter mitgeteilt wird, in der 
u mit dem Finanzminiſter ein Angebot auf 
Uebernahme des Reichsſinanzminiſteriums nicht gemacht. 
Die Un hat ſich darauf beſchränkt, die ſachliche 
Frage der Umgeſtaltung der Reichsfina nzregelung zu klären. 
Berlin, 21. Juni. Wie die Telegraphenunion er⸗ 
fährt, findet die für Sonnabendnachmittag geplante Kabi⸗ 
neitsſitzung der vor der Unterredung zwiſchen 
Reichskanzler Brüning und dem preußischen Finanzminiſter 
Höffer⸗Aſchoff gehabten Abſicht nicht ſtakt. In unterrich⸗ 
teten Kreiſen wird daran nicht gezweiſelt, daß eine Lieber: 
nahme des Reichsfinanzminiſteriums durch Höffer⸗Aſchof 
nicht mehr in Frage kommt. Dieſe Tatſache ſoll weniger 
auf sachliche Meinungsverſchiedenheiten zurückzuführen ſan, 
als auf geſamtpolitiſche Beweggründe des preußiſchen Fi⸗ 
nanzminiſteriums. i 


Einjährige Dienſtzeit in Paris. 


aris, 21. Juni. In Paris wird die Militärdienst 


In zeit vom 15. Oktober dieſes Jahres an allgemein auf 1 Jahr 


ſetzt. Die entſprechende Verordnung iſt heute in dem 
amtlichen Verordnunasblatt der franzöſtſchen Regierung er⸗ 


E A 


in der internationalen Politik zu ſchaſſen, 


— — 
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Lodzer Soltszeftung — Sonntag, den 22. Juni 1930 


r Recht und Freiheit des Volkes 


Gegen die Diltatur und Ungeſetzlichleit. — Erklärung 
der Abgeordneten und Senatoren des Centrolew. 


Die am Freitag im Beratungsſaale des Sejms zu⸗ 
ſammengetretenen Parlamentarier des Centrolew haben 
folgende Erklärung beſchloſſen: 

„Wir am 20. Juni 1930 in Warſchau verſammelten 
Sejmabgeordneten und Senatoren von ſechs Parteien, und 
zwar P. P. S., Wyzwolenie, Bauernpartei, Piaſt, Chriſt⸗ 
liche Demokratie und Nationale Arbeiterpartei als Ver⸗ 
treter des Volkes, die wir nicht amter Anwendung von 
Terror und Korruption, ſondern durch den freien Willen 
des Volkes gewählt wurden, erklären im Bewußtſein der 
großen Verantwortung, die auf uns laſtet, folgendes: 

Das Reich befindet ſich gegenwärtig nicht nur in einer 
ſchweren wiytſchaftlichen Lage, ſondern durchlebt auch eine 
politiſch⸗ſtaatliche Kriſe; 

dieſer Zuſtand wird immer verwickelter und droht in 

eine Kataſtrophe auszulauſen. 

Eine der hauptſächlichſten Urſachen der Wirtſchaftskriſe ift 
die kataſtrophale Lage der Lahdwirtfchaft, die Verringe⸗ 
rung der Kaufkraft des Dorſes als auch die niedrigen 
Arbeiterlöhne, wodurch ein Abſatz dor Induſtrieerzeugniſſe 
auf dem Innenmarkt unmöglich iſt. Dies mußte zum Still⸗ 
ſtand im der Induſtrie und zu einer großen Arbeitsloſigkeit 
führen. Die Not und das Elend der arbeitenden Maſſen 
des Dorſes und der Stadt haben bereits ihre äußerſte 
Grenze erreicht. 

Dieſe Kriſe iſt nicht allein eine Folge der allgemeinen 
Weltkonjunktur und ihre Urſache iſt nicht ausſchließlich 
wirtſchaftlicher Natur. Die gegenwärtige wirtſchaftliche 
Lage hat vielmehr ihre Urſache in der inneren Geſtaltung 
des Landes und iſt außerdem eine Folge der Vertrauens⸗ 
kriſe, wie ſie in Polen infolge der unſicheren und anormalen 
politiſchen eee, eiligetreten iſt und wodurch unſer 
inmmere und äußere Kredit untergraben wird. 


Die Regierung iſt nicht imſtande, dieſer Kriſe Herr 
zu werden, 
da neben einem zielſicheren und konſequenten Wirtſchafts⸗ 
plan, den die Regierung jedoch nicht beſitzt, und neben ziel⸗ 
bewußten Ausführungsbeſtimmungen die Durchführung 
einer Reihe von Geſetzesarbeiten notwendig iſt. Es genügt, 
auf die unberechenbaren Folgen hinzuweiſen, die die Land⸗ 
wirtſchaft infolge des Kampfes der Regierung mit dem Sejm 
zu tragen hat und ſchließlich auch die geſamte öffentliche 
Wirtſchaft durch die Unmöglichmachung der Ratiſizierung 
der ausſtehenden internationalen Berträge, insbeſondere der 
85 Polen günſtigen 3 uſw. Dies Unter⸗ 


Verhinde eimer 
Kontrolle der Reg beit ſind also nicht wur Erſchei⸗ 
nungen der ſunden politiſchen Verhältniſſe, fie wirken 


f ig 5 in Wiley e Weiſe auf die Be⸗ 


Nicht der Sejm bildet das Hindernis für die Bekämp⸗ 
fung der Wirtſchaftskriſe, da er bereit und fähig war und 
auch moch iſt zur Erfüllung der auf ihm laſtenden Aufgaben. 

Die uns repräſentierten Parteien waren und find 
nicht nur bereit zur ſachlichen Erledigung jeglicher Geſetzes⸗ 
projekte, die zu einer Beſſerung der Wirtſchaftslage des 
Landes führen könnten, ſondern ſie haben ſich frei⸗ 
willig der Mühe unterzogen, eine ganze Reihe von Re⸗ 
be. eh ee bee e e 

ie günſtig auf di fung irtſchaftskri 
aurkwirken könnten. f — 


N Ausgeher 

Richtſchnur für die Wirtſchaftspolitik das Beſtreben zur 
Hebung des Wohlſtandes der breiten Volksſchichten, ins⸗ 
beſondere der produzierenden Maſſen des Landes und der 
Stadt ſein müßten, was eine Hebung der Kaufkraft und 
Zahlungsfähigkeit der überwiegenden Mehrheit des Volles 
und die Sicherheit eines umfaſſenden Abſatzes der Pro⸗ 
duktion der Landwirtſchaft und der Induſtrie zur Folge 
haben würde, erachten es die erwähnten Parteien für not⸗ 
wendig, einerſeits die vom Volke getragenen zu 

„ und zwar: 

1. Verri der Budgetausgaben des Staates, 
ſowie Durchführung rationeller Erſparniſſe in der ſtaat⸗ 
lichen und kommunalen Wirtſchaft, ſowie in den Ver⸗ 
ſicherungsinſtitutionen bei gleichzeitiger Neorganifation 
der Verwaltung; 

2. Verringerung der Steuerlaften durch Verein⸗ 

des Steuerſyſtems, Anpaſſung der Steuer⸗ 
belaſtung an die Zahlungsſähigkeit der einzelnen Volkls⸗ 
ſchichten, Reform der Umſatzſteuer, Befreiung weniger 
bemittelter Steuerzahler von der Einkommenſteuer und 
Befeitigung der willkürlichen Steuerbemeſſung; 

3. Herabſetzung des Prozentſatzes und Beſchaffung 
don mittel⸗ und langterminierten Krediten, um insbe⸗ 
ſondere die kleineren landwirtſchaftlichen und Induſtrie⸗ 
werkſtätten vor Wucherzinſen zu ſchützen. 

Andererſeits erachten die erwähnten Parbeien für not⸗ 
wendig die Schaffung von entſprechenden Bedingungen für 
bie Einträglichleit der Produktion und Erweiterung des 
Arbeitsmarktes durch: 


1. Verringerung des Preisunterſchi den 


. N rſchiedes zwiſchen 
Induſtrie⸗ und den landwirtſchaſtlichen Erzeugniſſen 
durch zielbewußte Zoll⸗ und Handelsvertragspolitik, ſowie 
burch Kontrolle der Wirtſchaft der i und 


Induftriekartelle 


ad von dem Standpunkt, daß die grundfäßliche 


Syndikate bei gleichzeitiger Annäherung des Produzen⸗ 
ten zum Konſumenten, ſowie durch Einſchränkung der 
Beni anwachſenden Koſten der Handelsvermitt⸗ 
ung; | 

2. Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit in Stadt und 
Land durch Mobiliſierung aller Mittel zur Aufnahme 
planmäßiger öſſentlicher Arbeiten (Flußregulierungen, 
Wegebau), ſowie durch eine Bauaktion, bei beſonderer 
Berückſichtigung des Baues von billigen Wohnungen für 
die Arbeiterbevöllerung und Vergünſtigungen beim Ber: 
kauf von Bauholz aus den ſtaatlichen Wäldern für die 
Landwirtſchaften; 

3. Beſchleunigung der Bodenreform und der Re⸗ 
form der Sozialverſicherungen durch deren Verſchmel⸗ 
zung, Herabſeßung der Adminiſtrationskoſten ohne Ver⸗ 
ringerung der ſozialen Leiſtungen, ſowie Einführung der 
Altersverſicherung für Arbeitsinvaliden. 

Um ſchließlich endlich einmal die Diskuſſion über die 
Frage der Verbeſſerung der Staatsordnung zu beenden, die 
von dem Nachmailager zu Drohungen mit dem Staats⸗ 
ſtreich und zur Hervorrufung von Verwirrung mißbraucht 
wird, und ſchließlich um die Rechtloſigkeit in der Selbſt⸗ 
verwaltungswirtſchaft zu beſeitigen, haben die erwähnten 
Parteien 


ein gemeinſames Projekt der Verfaſſungsreviſion und 
der dringendſten Geſetze auf dem Gebiete der Selbſt⸗ 
verwaltungen, der Kreiſe, ſowie der Stadt⸗ und Land⸗ 

gemeinden ausgearbeitet. b 


Das von uns ausgearbeitete Projekt der Verfaſſungs⸗ 
veviſion ſieht eine Erweiterung der Kompetenzen der 
oberſten Staatsbehörden vor, verbürgt dem Parlament das 
ausſchließliche Recht zur Erlaſſung von Geſetzen und der 
Kontrolle der Regierungsgeſchäfte, ſichert die volle Exekutive 
und Dauerhaftigleit der ausführenden Behörde dadurch, 
daß zur Beſeitigung einer Regierung eine volle Mehrheit 
notwendig iſt und eine Zufallsentſcheidung des Sejm alfo 
ausgeſchloſſen iſt. Dieſe Grundsätze ſowie die Feſtlegung 
einer Grenze für hinterliſtige Interpretierungen der Ver⸗ 
faſſungsbeſtimmungen dupch Schaſſung eines Verſaſſungs⸗ 
tribunals find die wichtigſten Grundſätze dieſer Reviſion. 
Unter ſoſchen Bedin wird die Phraſe der Re⸗ 
gierung über die Unmoglchleit der Zuſammenarbeit mit 
dem Sejm hinfällig und f AN 
e eee enden 
twortung für die Staatskriſe und die ungeheure 
Rataſtrophe, f 


die die arbeitenden Maſſen in Stadt und Land durchleben 
müſſen. Der Sejm war und iſt jederzeit bereit, mit einer 
Regierung zuſammenzuarbeiten, die auf dem Boden des 
Rechts und der Verfaſſung ſtehen wird. Eine Regierung, 
bie auf dieſem Grund nicht ſteht oder nicht ſtehen will, 
müßte zurücktreten. i 

Das Verſchleiern der Vorhaben und Ziele der Regie⸗ 
rung, der unaufhörliche Kampf mit dem Sejm, der Bruch 
und die U. g der verpflichtenden Geſetze und der Ver⸗ 
faſſung, offene und ſtrafloſe Drohung mit einem Staats⸗ 
ſtreik, die Verwendung des Staatsapparats und der Staats⸗ 
mittel zum Nutzen der Regierenden — alle dieſe nur zu 


gut bekannten Regierungsmethoden des Nachmafregimes 
verurſachen im Lande ſchwere Unruhe und Unſicherheit, füh⸗ 
ren zu Anarchie und Arbeitsunwilligkeit des Volkes, hem⸗ 
men die wirtſchaftliche Entwicklung, ſtürzen die Finanz⸗, 
Induſtrie⸗ und Handelswelt in rieſenhafte Unkoſten, halten 
den Zufluß fremden Kapitals auf, bedingen die Kapital⸗ 
flucht aus dem eigenen Lande und vergrößern noch die 
herrſchende Kriſis immer mehr. Das Regierungsſyſtem der 
Nachmaidiktatur ſteht in immer größer werdendem Gegen⸗ 
ſatz zu den Forderungen des wirtſchaftlichen Lebens in 
Polen. Be 
Dieſer Zuftand der wirklichen Diktatur Joſeſ Pilſudſkis 
bei ſcheinbarem Beſtehen des Parlaments, der ſelber voller 
Widerſprüche iſt, kann ohne Kataſtrophe für den Staat 
nicht weiter beſtehen. 

Die bekannte Erklärung Joſef Pilſudſkis, daß er „alle 
drei Sejms in Polen nicht arbeiten ließ“, muß jeden 
Bürger mit Schrecken und Sorge um das Los des Staates 
erfüllen, ohne Unterſchied ſoiner Ueberzeugung und Ein⸗ 
ſchätzung der Rolle des Parlamentarismus im wieder⸗ 
erſtandenen Polen. 

Mit Bedauern ftellen wir ſeſt, daß ſich das Staats⸗ 
oberhaupt der Aktion der Verhinderung jeglicher Arbeit 
des Sejms und Senats angeſchloſſen hat. 

Angeſichts deifer fordern wir: 

1. Rücktritt der Diktaturregierung Joſef Pilſudſtis. 

2. Schaffung einer verſaſſungsmäßigen Regierung, die 
ſich auf das Vertrauen der Oeſſentlichkeit ſtützt und gemein⸗ 
ſam mit dem Sejm den Kampf mit der Wirtſchaſtskata⸗ 
ſtrophe und der Not des arbeitenden Volkes in Stadt und 
Land aufnehmen wird. 


Eine nene Negierung in Aeghpten 
gebildet. 


London, 21. Juni. Wie mitgeteilt wird, hat Vſingel 
Lidky Paſcha das neue ägyptiſche Kabinett gebildet, in dem 
er neben dem Mimniſterpräſidium, das Finanzminiſterium 
und das Miniſterium des Innern übernimmt. Außenmini⸗ 
ſter iſt Hafez Afiſchi Paſcha. Die Lage in Kairo iſt ruhig. 
Verſtärkte Polizeipoſten haben die Zugangsſtraßen zu dem 
Hauptſitz der Wafdpartei beſetzt. Eine Verſammlung der 
Waſd partei hat am Freitag ein Vertrauensvotum für Nahas 
Paſcha angenommen. 


Aus Welt und geben. 


Bereits 94 Todesopfer in Lübeck. 

Lübeck, 21. Juni. Nach dem am Sonnabend vor⸗ 
mittag vom Lübecker Geſundheitsamt herausgegebenen Be⸗ 
richt, hat ſich die Zahl der Krankheitsfälle infolge der Cal⸗ 
mette⸗Behandlung auf 94 erhöht. Bekanntlich waren bis 
zum 26. April 246 Säuglinge mit dem Calmette⸗Präparat 
ernährt worden. Wie ſich jetzt herausſtellt, haben nach dem 
26. April noch weitere 5 Säuglinge die Calmette-Fütterung 
erhalten. i 


Paten ol Mina. _ 


Ein Gedenkblatt zu feinem 10. Todestag am 22. Juni. 


Uthmann iſt der erſte Ton in der mächtig anſchwellen⸗ 
den Arbeiterfinfonie. Als Sohn des Volkes kannte er die 
Sehnfüchte des Proletariats, er ſuchte und fand wirkungs⸗ 
volle Texte und gab ihnen ein klingendes Gewand. In 
einer Zeit, wo das Kulturſtreben der Arbeiterſchaft noch 
nicht die Türen zu den Konzertſälen geſprengt hatte, als 
noch Beethoven, Mozart und ferne, unerreichbare 
Hochgebirge für den Arbeiter waren, da füllten die Frei⸗ 
heitslieder eines Uthmann ihre Feierſtunden aus. 

Unſere heutige Stellung zu Uthmanns Kompoſitionen 
iſt nicht ug 1225 99 Kritik, unſere Verbundenheit mit dem 


der Zeit, da er noch unter uns weilte. 

Der Lebensweg des bergiſchen Arbeiterkomponiſten 
verlief in den engen Bahnen eines Proletarier⸗Daſeins. 
Er war 1867 als Sohn eines ſtädtiſchen Beamten in Bar⸗ 
men geboren, erhielt in ſeiner Muſikunterricht und 
ſollte Lehrer werden. Aus dem Plan wurde nichts, da der 
Vater früh ſtarb und dem Fünfzehnjährigen die Sorge für 
die erblindete Mutter und mehrere unmündige Geſchwiſter 


Uthmann erlernte das Fä werk und vackerte 
ſich täglich 10 bis 12 Stunden ab, um für die große Fa⸗ 
milie das Brot zu erwerben. Als 24jähriger übernahm er 
nebenbei die Leitung eines e 
fiel der Mangel an . iedern auf, N 

ponierte er einige. 18 einem praltiſchen Bes 


| 


mpfer Uthmann dagegen eng wie in 


ſtreuen. Er traf die Stimmung mancher Lieder ausgezeich⸗ 
net, ſangbare Melodien floſſen ihm in die Feder, die prak⸗ 
tiſche Chorarbeit gab ihm das richtige Gefühl dafür, wie 
ſehr er die einzelnen Stimmen anſpannen durfte. Der 
ſatztechniſche Bau konnte ihm nicht ganz gelingen, da er nie 
bei einem Meiſter in die Schule gegangen war. 

Später übernahm Uthmann einen Poſten bei der Orts⸗ 
krankenkaſſe, widmete ſich aber weiterhin dem Arbeiter⸗ 


zwei Dutzend gedruckt vorliegen, viel Mittelgut und einige 
unübertroffene Spitzenleiſtungen. 

Uthmann ſtarb am 22. Juni 1920. Bei ſeinem Be⸗ 
gräbnis ſprach der Vorſitzende des Deutſchen Arbeiter⸗ 
Sängerbundes die Worte: „Hunderttauſend Arbeiterſänger 
and Sängerinnen betrauern deinen allzufrühen Tod. In 
deinen Liedern wirſt du unter uns weiterleben, und in 
Dankbarkeit werden wir deiner in Liebe und immer geden⸗ 
ken.“ Auf einer Schleife, die über den Erdhaufen herab⸗ 
fiel, ſtanden die Worte: „Ein Sohn des Volkes wollt e 
fein und bleiben”. N 
Ueber dem Leben und Schaffen unſeres eriten A beiter 
komponiſten könnte der Vers Robert Seidels ſtehen: 

Lange friſch und treu geſungen 
haben wir dem Volk zum Streit, 
unjer Lied iſt hell erklungen 
auf dem Marſch zur neuen Zeit. 
Hans Heinrich Strätzer. 


gend Er ſchuf etwa 400 Kompoſitionen, von denen etwa 
u 


u 
5 


„— dabei hatte Hilferding angeſichts der 
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It die deuiſche Finanzkrise 
umlösbar? 


Die Arbeitsloſigkeit als wirtſchaftliches und politiſches 
Zentralproblem. 


Der deutſche Reichsfinanzminiſter Moldenhauer 
hat ſeine Dimiſſion gegeben. Gleichviel wer zu ſeinem 
Nachfolger ernannt wird — eines ſtaht feſt: daß der Finanz⸗ 
miniſter der Deutſchen Volkspartei verſagt, kläglich verſagt 
hat, jo ſehr, daß dem Finanzminiſter der Regierung, die ſich 
anheiſchig gemacht hat, die Parteien und den ganzen Reichs⸗ 
tag zu „führen“, nun ſeine eigene Partei die Gefolgſchaft 
gekündigt und ihn geradezu abberufen hat. 

Als zwiſchen Weihnachten und Neujahr 1929 der ſozial⸗ 
demokratiſche Finanzminiſter Hilferding unter dem 
Druck des Diktats des Reichsbankpräſidenten Schacht, des 
Exponenten des Finanzkapitals, zurücktreten mußte, und die 


deutſchen Finanzen in einem durchaus kriſenhaften Zuſtand 


zurückließ, da jubelte die kapitaliſtiſche Meute auf: die So⸗ 
gialdemokraten ſind unfähig, den deutſchen Reichshaushalt 
in Ordnung zu bringen; die . Methoden 

findungen 
Großen Koalition durchaus nicht rein ſozialdemokratiſche 


oder gar ſozialiſtiſche Maßnahmen vorgeſchlagen — haben 


verſagt: jetzt muß ein Finanzminiſter derufen werden, der 
das „Vertrauen“ der kapitaliſtiſchen Kreiſe genießt — und 
Herr Moldenhauer, Profeſſor der Verſicherungswiſſenſchaft 


in Köln und Aufſichtsrat des deutſchen Farbentruſts, der 


erſt vor wenigen Wochen zum Reichswirtſchaftsminiſter er⸗ 
nannt worden war, zog ins Finanzminiſterium ein. Der 
Wunſch des Großlkapitals, die Reichsſinanzen und die 
Steuerpolitik unmittelbar zu beeinfluſſen, war erfüllt. 
Was hat ſich ſeither an den deutſchen Reichsfinanzen 
ndert? Nichts andres, als daß ihr Zuſtand — kriſen⸗ 
after geworden iſt. Die Beſchlüſſe über Steuererhöhungen, 
die der Reichstag unmittelbar vor Neujahr gefaßt hat, ge⸗ 
nügten ſehr bald nicht, und wenige Wochen, nachdem der 
vollsparteiliche Finanzminiſter ſein Amt angetreten hatte, 
mußte er erklären, daß von den Steuerermäßigungsplänen, 
in die ihn vor allem die Demokraten und die Deutſche Volks⸗ 
partei hineinmanövpriert hatten, gar keine Rede fein könne. 
Im Gegenteil, je mehr der neue Finanzminiſter Klarheit 
über die tatſächlichſte Entwicklung der Reichsfinanzen er- 


hielt, deſto miehr ſtellte ſich die dringende Notwendigkeit her⸗ 


aus, ein neues Steuererhö 
ſtrophale Wendung der deutſchen Staatsfinanzen zu ver⸗ 


hindern. 


Und nun begann jenes Schrvuntben bes Herrn Molden⸗ 


Herrn 
hauer, das ſehr bald zeigte, daß der polksparteiliche Finan- 


us 1 55 ben gehen Neben Venb 
deulſchen großkapitaliſtiſchen Kreiſen darnchaus wicht geeignet 
war, die Reichsfina in zu bringen. Her 
dee ee m en an Ferne, Ko 
kleiner verbürgte die Sanierung der 
finanzen: einen Tag ſchlug er unter dem 
noch im Amt befindlichen ſozi 
Maßnahmen zur Deckung der 
loſenverſicherung vor, am andern 
auf Die andre Seite und verlangte unter dem Druck feiner 


der damals 
okratiſchen Minifter 
für die Arbeits⸗ 


eigenen Partei einen Abbau der Leiſtungen der Arbeits⸗ 


loſenverſicherung. So kam es zum Sturz der Regi 
der Großen Koalition: bie forinibemtokktiken Mater 
traten aus der Regierung aus, Moldenhauer blieb und er, 
deſſen Schwanken an der Kriſe der Regierung 
Müller zum großen Teil ſchuld geweſen iſt, war num 


Das Glück 


‚auf Umwegen | 


% Raman von Grete von Saß 
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B 
Uebrigens hätte ich ihn doch nie in meinem Hauſe 
aufgenommen, wenn Frau von Senftleben mir nicht zu⸗ 
geredet hätte. Sie war nämlich zugegen, als er das 
erſtemal zu uns kam, um ſich die Zimmer anzuſehen. 
Da fällt mir ein, wir haben noch einen, der iſt ſchon etwas 
intereſſanter, ſcheint reich zu ſein, denn er iſt ſehr elegant, 
hält ſich einen Diener.“ eee 
„Was iſt er?“ N . 
„Doktor, welcher Fakultät weiß ich nicht. Er iſt erſt 
wit ein paar Tagen bei un? 
„Jung?“ a 
„Mitte der Dreißig.“ ’ A 
„Gut ausſehend?“ . 
„Sehr gut ausſehend.“ b e 
»Uebrigens, dabei fällt mir ein: er hat für heute abend 
einen Opernſitz zu vergeben — Proſzeniumsloge. Hätteſt 
du Luſt?“ ar 
„Was wird gegeben?“ 
„Aidal“ 
Helgas Augen ſtrahlten. 


„Oh, Aida“! Herrlich. Ich höre ſchon den Geſang der 


Prieſterinnen! Du, wenn mir dein Doktor ſeine Ein⸗ 
trittskarte überlaſſen würde? Aber wirſt du und dein 
Mann nicht böſe ſein, wenn ich gleich den erſten Abend 
ausgehe?“ 5 
»Böſe? Nein. Wir werden nur bedauern, dich nicht 
dei uns zu haben“, erwiderte fie höflich. 

„Ich werde euch vielleicht noch antreffen, wenn ich heim 
komme. Aber nun das: wenn ich in die Oper gehe, muß 
ich zuvor zum Friſeur. Das könnte ich am beſten jetzt 
auf dem Wege abmachen. Bevor ich zum Friſeur gehe, 
muß ich holten. ob die Karte nicht etwa bereits vergeben 
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der daß ſie einem — wahrlich genug unſozialen — Notopfer zur 


loſigleit erſchwert die Lage immer mehr. Aber während 


ö hungsprogramm entwerfen 
und möglichſt raſch zu beſchließen, um eine 8 5 5 


dtopkelte er wieder 


Hermann 


in. Ich mache dir den Vorſchlag: du telephonierſt den 


Finanzminiſter der „ſtarken“ Regierung Brüning, die dem 
Reichstag mit der Auflöſung drohte, falls er nicht zum 
Finanzprogramm, wie die Regierung es vorlege, Ja und 
Amen ſage. Nun war Herr Moldenhauer von dem Druck 
der ſog ldemolratiſchen Miniſter befreit, nun war er auch 
wenigſtens für ein paar Tage von dem „Spiel“ der parla⸗ 
mentariſchen Kräfte befreit, denn der Reichspräſident fand 
ſich bereit, die Steuervorlagen der Regierung mit dem Dik⸗ 
taturparagraphen zu verordnen, falls der Reichstag ſie nicht 
verabſchiede: der kapitaliſtiſche Finanzminiſter konnte nun 
zeigen, was er zu leiſten vermag. Aber ſo bald kam die 
ſchwere Enktäuſchung: der große Aufwand des angeblich um⸗ 
faſſenden und endgültigen Sanjerungsplanes der Regierung 
Brüning war ſchmählich vertan! Schon nach wenigen 
Wochen iſt das Loch in den deutſchen Reichsfinanzen auch 
trotz den erhöhten Steuereinnahmen des Brüningſchen 
Planes ſichtbar geworden: jetzt ſollte Herr Moldenhauer 
einen neuen Finanzplan entwerfen, um den neuen Abgang 
von beinahe einer Milliarde zu decken. Aber obwohl Herr 
Moldenhauer in ſeinen Finanzplan einen ganzen Feldzug 
gegen die deutſche e vor allem gegen die 
Arbeitsloſen⸗, aber auch gegen die Krankenverſicherung, ein⸗ 

ogen hat, konnte er ſeine Partei nicht dafür gewinnen, 


Sanierung der Reichsfinanzen zuſtimme. Der neue 
Deckungsplan der Regierung Brüning⸗Moldenhauer hat 
keine Ausſicht auf Annahne. Die Lage der deutſchen Finan⸗ 
gen iſt angeſichts der finanzpolitiſchen Zerfahrenheit wirklich 
ritiſch geworden. 97 N £ 

Denn im Mittelpunkt der Finanzſorgen des Deutſchen 
Reiches ſteht die A 5 eits l al Beet > er der 
ſchweren Wirtſchaftskriſe, die ſich in Deutſchland gerade in 
ente ten Mone hei verſchärft hat. Die kri⸗ 
tiſche Fiunzlage der Arbeitsloſenverſicherung ſchafft immer 
wieder neue Schwierigkeiten und die ſtets wachſende Arbeits⸗ 


jede gewiſſenhafte, ſozial und politiſch verantwortungs⸗ 
bewußte Finanzolitil des Reiches von dem Grundgedanken 
ausgehen müßte, durch eine zweifellos mögliche und trotz 
aller Kriſe tragbare Velaſtung der Beſitzenden einerſeits, 
durch Erſparniſſe an der unnötigerweise ungeheuerlich auf⸗ 
geblähten Ausgabenſumme des Reiches, vor allem an den 
militäriſchen Ausgaben anderſeits den Etat auszubalancie⸗ 
ven und die Arbeitsloſemverſicherung in dieſer Zeit unge⸗ 
heurer Not zu erhalten, hat leine Partei des deutſchen Bür⸗ 

Mut, dieſen einzig möglichen Weg zu beſchrei⸗ 


3 


Dr. Moldenhauer. 


Doktor an.“ i 


„Gern.“ rg 
Man gab dem Chauffeur Befehl, vor dem nächſten 


Zigarrenladen zu halten. Zwei Minuten ſpäter hielt das 


Auto. Lore ſtieg aus. Im Zigarrenladen ging die An⸗ 
gelegenheit ſchnell vonſtatten. N 

Eugen erwiderte auf Lores Anruf, daß Doktor Fabian 
noch nicht über das Billett verfügt habe. Danach entſpann 
ſich eine kurze Unterredung. Was Lore dazu meine, ob er 
nicht heute abend zu Thilo Winkler gehen ſolle, um zu ver⸗ 
ſuchen, von ihm ein paar hundert Mark zu leihen. Das 
Geld für Karls Penſion müſſe doch morgen abgeſchickt 
werden. 1 N ar * * * 1 7 „ = ** 
Ja — ja natürlich. Aber Eugen müſſe unbedingt Hel- 
gas Eintreffen abwarten. . es b — 

Damit war er einverſtanden. 7 

Lore legte zwei Zehnpfennigſtücke auf den Ladentiſch 


und ging zum Auto zurück, deſſen Tür Helga von innen 
öffnete. \ ee get H M e ber 


„Nun, was iſt?“ fragte ſie geſpannt. 

„Die Karte ſteht zu deiner Verfügung.“ 

„Famos! Alſo auf zum Friſeur!“ 

Lore nannte dem Chauffeur die Adreſſe eines Friſeur⸗ 
geſchäftes, das ſich in der Potsdamer Straße befand. 

Es war fünf Uhr geworden, als man vom Friſeur 
kam und wieder das Auto beſtieg. Helga war in Auf⸗ 
regung. f ; 

„Wenn nur meine Koffer eingetroffen find.“ 

Sie berechnete, wieviel Zeit ihr zum Umkleiden und 


zur Fahrt zum Opernhaus verblieb. Zu Hauſe angekom⸗ 


scon war ihre erſte Frage nach den Koffern. Sie waren 
on da. e 

Und nun ging alles in großer Eile: die Begrüßung 
mit Eugen Herbſtreith, das Entlohnen des Chauffeurs, 
das Eugen übernahm. Er nahm ſogar eigenhändig das 
Handgepäck in Empfang, die Mädels ſollten ſich nicht auf; 
halten damit. Sie ſollten für die gnädige Frau forgen, 

Doktor Fabian, der in dem Moment die Diele betrat. 
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Dr. Brüning. 


ten. Noch klingt die Sirenenmelodie von den von Demo⸗ 
kraten und Deutſcher Volkspartei verheißenen Steuer⸗ 
ermäßigungen in den Ohren der kapitaliſtiſchen Kreiſe, noch 
geben ſie ſich der Hoffnung hin, daß man die Finanzen auf 
Koſten der Arbeiter und Angeſtellten, vornehmlich der ar⸗ 
beitsloſen und der kranken Arbeiter ſanjeren könne —, und 
ſo ſind ſie noch immer taub für Ratſchläge, die allein eine 
Befreiung Duntſchlands von den immer quälenderen 
Finanzſorgen verheißen. Hoffentlich wird in letzter Stunde 
doch die Stimme der Vernunft ſiegen, hoffentlich wird man 
jetzt auf die Sozialdemokraten hören, die ſchon längſt dieſe 
einzig mögliche Finanzpolitik fordern. Denn die deutſche 
Finanzkriſe iſt nur ſolange unlösbar, als die deutſche Bour⸗ 
gebiſie finanzpolitiſchen Phantomen nachjagt. Steuer⸗ 
ermäßigung erhofft, die nicht möglich find, und antiſoziale 
Maßnahmen verlangt, die abzuwehren, die deutſcheArbeiter⸗ 
Nase ſtark genug iſt. 


Eine große Schmuggelaffäre in Warſchau 
1 aufgedeckt. N 


Berhaftung im Flugzeug. Der Staat um viele 
Millionen geſchädigt. 


Auf Anordnung der Unterſuchungsbehörden in Poſen 


I warde auf der Flungzeugſtation in Warschau ein Direktor 


Ing. Jakob Weisblam gerade in dem Moment ver⸗ 


f haftet, als er ſich in einem Flugzeug nach Danzig begeben 


wollte. Weisblum befand ſich bereits im Flugzeug, als die 


I Polizei erschien und ihn ſeſmahm. Direktor Weisblinn ſoll 


den Staat um viele Millionen geſchädigt haben, und zwar 
in ſeiner Eigenſchaft als Lieferant für verschiedene ſtaat⸗ 
liche Inſtitutionen, hauptſächlich militäriſche. Außerdem 


I ſoll er in großem Maßſtabe Waren aus Danzig geſchmuggelt 


haben. 
Induſtrielle und Ingenieure verwickelt. 
laufenden Gerüchten wollte Direktor Weisblum nach Argen⸗ 
tinien fliegen, wo er in einer Bank 6 Millionen Zlotr 
untergebracht hat. Die weiteren Unterſuchungen in dieſer 


In dieſe Affäre find auch verſchiedene bekannte 


ungeheuren Affäre werden von den Unterſuchungsbehörden 
in Poſen und Warſchau geführt. a 


als die Damen fie zu verlaſſen im Begriff waren, wurde 
Helga vorgeſtellt. Ein paar Worte wurden gewechſelt. 
Und dann wurde Eugen Herbſtreith ein Teil des Hand⸗ 
gepäcks abgenommen — vom Diener Fabians, der plötz⸗ 
lich, wie aus dem Boden gewachſen, neben ihm ſtand. So 
plötzlich ſtand der Menſch neben ihm, daß er erſchreckt zu⸗ 
ſammenfuhr. f 

Auch der Portokaſſenjüngling war aufgetaucht und 
plötzlich wieder verſchwunden. Eugens Hand krampfte ſich 
um einen zierlichen Koffergriff, den er nicht losließ. Er 
ging ins Haus. Im Zimmer, das für Helga hergerichtet 
war und das ſich im oberen Stockwerk befand, wurde be⸗ 
reits einer von den großen Koffern ausgepackt. Es war 
ein wahres Ungetüm von Koffer und er barg reiche Schätze 
in ſich. Die beiden Mädels breiteten die Wunderwerke 
von hauchfeiner Seide und koſtbaren Spitzen über Sofa, 
Seſſel und Tiſche. Dann wurden die Mädels fortgeſchickt 

Helga brannte darauf, Lore mitzuteilen, daß Doktor 
Fabian ihr ausnehmend gut gefalle. Dies Geſtändnis 
wurde von Lore mit Befriedigung aufgenommen. 
Sie hatte ſchon voll Mißbehagen daran gedacht, ob 
Helga nicht etwa Luft verſpüre, ihren einſtigen Herzens⸗ 
roman mit Eugen neu aufleben zu laſſen. Darüber konnte 
ſie nun beruhigt ſeinn BR 

„Lore, was meinſt du: Ziehe ich das ſeegrüne Erepe- 
de⸗Chine⸗Kleid an! Auf dieſem kommen nämlich meine 
Perlen —— -“ e 15 

Sie verſtummte plötzlich. Ihr Blick überflog ihr Hand⸗ 
gepäck. Sie ſtürzte ſich darauf, ſuchte, ſuchte mit unruhigen 
Händen. Endlich ließ ſie erſchöpft die Hände ſinken, ſah zu 
Lore auf und ſagte mit erregter Stimme: . 
„Herrgott, Lore, ich vermiſſe meinen Koffer mit der 
Perlen!“ 5 1 

E2 

„Wir haben nun ſeſtgeſtellt, daß der Koffer ſich nich 
unter dem Handgepäck befindet“, ſagte Lore. von Helga 
K ihren Mae, a EN Rene 
Was ſoll nun weiter geſcheb⸗ " 


1 
5 7 8 


Nach den um 


die mit ihm zuf N 
Die Auszahlung der Unterſtützungen erfolgt im Unter: 
ſtützungsamt in der Gdanfka 131 in folgender Reihenfolge: 


CC 

rd . 4 a 
Tagesnenigteiten. 
Die Auszahlung der außerordentlichen 
Unterstützungen für den Monat Mai. 


Der Magiſtrat gibt bekannt, daß die Auszahlung der 


außerordentlichen Unterſtützung (Winterunterſtützung) für 
den Monat Mai an diejenigen Arbeitsloſen, die dieſe 
Unterſtützung bereits für April erhalten oder das Unter⸗ 
ſtützungsrecht für den Monat April erſchöpft haben, am 
Dienstag, den 24. Juni, beginnt und bis Montag, den 
30. Juni dauert. Unterſtützungsberechtigt ſind nur diejeni⸗ 
gen Arbeitsloſen, die eine Familie zu ernähren haben. 
Alleinſtehende oder kinderloſe Ehepaare erhalten dieſe 
Unterſtützung nicht, ebenſo auch ſolche, in deren Familie, 


ammenwohnt, ein Familienmitglied arbeitet. 


Am Dienstag, den 24. Juni, melden ſich diejenigen, 


deren Namen mit den Buchſtaben A, B, C, D, E, F be⸗ 
ginnen; am Mittwoch, den 25. Juni, diejenigen mit den 
Anfangsbuchſtaben G, H, IA), I); am Donnerstag, den 
26. Juni — K, L; am Freitag, den 27. Juni — M, N, O; 
am Sonnabend, den 28. Juni — P, R, S; am Montag, 
den 30. Juni — T, U, W, 3 


Bei der Abhebung der Unterſtützung iſt mitzubringen: 


Der Perſonalausweis oder ein anderes amtliches Dolu⸗ 
ment, das die Identität des Betreffenden feſtſtellt, die 
Arbeitsloſenlegitimation mit dem Kontrollſtempel für April 
und Mai, ſowie den Vermerk, daß die Unterſtützung für 
April abgehoben oder das Unterſtützungsrecht aus dem 
ſtaatlichen Arbeitsloſenfonds erſchöpft wurde, ferner das 
Kranlenkaſſenbüchlein. 


Die Betriebslage in der Lodzer Textilinduſtrie. 


Laut den Angaben des Verbandes der Textilinduſtrie 


in Polen mit dem Sitz in Lodz ſtellte ſich die Betriebslage 
in den dieſem Verbande angeſchloſſenen Fabriken in der 
Zeit vom 11. bis 18. Juni wie folgt dar: Die Betriebe der 
Baumwollinduſtrie beſchäftigten in der Berichtswoche ins⸗ 
geſamt 50 117 Arbeiter (in der Vorwoche 50 075 Arbeiter), 
die Fabriken der Wollinduftrie 12 492 Arbeiter (in der Vor⸗ 
woche 12 635 Arbeiter). Voll beſchäftigt waren in der Be⸗ 
richtszeit in der Baumwollinduſtrie 11 Fabriken, 
arbeiteten 13 Betriebe 5 Tage, 9 Betriebe 1 Tage und 
4 Unternehmen 3 Tage. In der Wollinduſtrie waren 13 
Fabriken 6 Tage, 7 Fabriken 5 Tage, 2 Betriebe 4 Tage 
und 1 Unternehmen 3 Tage beſchäftigt 


ferner 


ich mit der Vorwoche hat die Zahl der in 


der Laamtwulinduſtrde beſchäftigten Arbeiter eine kleine 
Erhöhung erfahren, und zwar um 42 Perſonen. Die Zahl 
der in der Wollinduſtrie beſchäftigten Arbeiter ift dagegen 
um 143 Perſonen zurück 
wurden infolge der A 2 
ſelben Grunde iſt für die nächſten Tage noch eine weitere 
Abnahme 


gem Zwei Wollwarenfabriken 
ſterurlaube ſtillgelegt. Aus dem⸗ 


der Beſchäftigtenziffer zu erwarten. (ag) 
Arbeitsvermittlungsamtes. 


des Lodzer 
ſtaatlichen Arbeitsvermitt⸗ 


Im Bereich des Lodzer 


lungsamtes (Stadt und Kreis Lodz, Laſk, Sieradz, Len⸗ 
czyca, Brzeziny) waren am 21. Juni insgeſamt 43 972 (in⸗ 
ber Vorwoche 43 232) Arbeitslose 
Lodz allein 31 977 (30 797), Pabianice 
3033 (3021), Zdanfta⸗Wola 1424 (1407), Tomaſchow⸗ 
Mazowierki 4023 (4203), Konſtantynow 325 (600), Ale⸗ 
xandrow 121 (121), Ruda⸗Pabianicka 457 (508). Unter 
ſtützungen aus dem Arbeitsloſenfonds erhielten in der ver⸗ 


9012 davon in 
612 (2575), Jgierz 


Das Glück 
auf Umwegen 


ö r Roman von Grete von Saß 
Copyright by Feuchtwangen, Halle (Saale) (6 
Beide zudten mit den Achſeln. Eugens Blick ruhte 
mit finſterem Ausdruck auf einem kleinen Lackleder⸗Köffer⸗ 
chen, das geöffnet auf dem Tiſch ſtand und einige Elfen⸗ 
bembürſtchen, Kämme und Kriſtallflakons enthielt. 

„Ich glaube, mich zu erinnern“, ſagte Helga zögernd, 
»das Köfferchen in der Hand gehalten zu haben, als wir 
den Friſeurladen betraten.“ 0 

„So muß man dort anfragen”, entſchied Eugen, wäh⸗ 
gend ſein Blick ſich von dem Koffer löſte, der dem ver⸗ 


ſchwundenen äußerlich glich. 


„Gib mir die Adreſſe“, wandte er ſich an ſeine Frau, 

„ic fahre ſofort hin.“ . 

5 „Es wird beſſer ſein, ich beſorge das“, entgegnete 
ore. 

Eugen hatte nichts dagegen einzuwenden. 

Helga ſah auf ihre goldene Armbanduhr. 

„Es iſt ſechs Uhr“, ſagte ſie. „Wenn ich in die Oper 
will, muß ich mich beeilen.“ f 

„Willſt du denn trotzdem gehen?“ fragte Lore erſtaunt. 

„Ja, da ich doch nun mal das Billett habe —“ 

„Gott ſei Dank ſcheint Helga die Sache mit den Perlen 
nicht ſchwer zu nehmen“, ſagte Lore, die mit ihrem Manne 
zuſammen das Zimmer verließ. 

Eugen antwortete nicht. Er war blaß und ſeine Lippen 
waren ſeſt aufeinander gepreßt. Lore empfand unklar, daß 
er von dem Verluſt der Perlen ſchwerer getroffen war als 
Helga. Jedenfalls war für ihn die Angelegenheit ſehr 
peinlich. 

Auf dem Wege zum Friſeur fiel ihr ein, daß ihr Helga 
einmal geſagt hatte, daß ihre Perlen einen Wert von einer 
halben Million Mark hätten. un l 

Eine balbe Million Mark, dachte fie, das iſt faſt unalaub⸗ 
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gangenen Woche 16 410 Arbeitsloſe, davon in Lodz allein 
12 731. Verloren haben die Arbeit in der vergangenen 
Woche 2132 (in der Vorwoche 3777) Arbeiter; zur Arbeit 
weggeſchickt wurden 86 Perſonen, von der Evidenz geſtri⸗ 
chen wurden 938 Arbeitsloſe. Das ſtaatliche Arbeitsver⸗ 
mittlungsamt verfügt über 17 freie Stellen für Arbeiter 
verſchiedener Berufe. 

Die Rekrutenaushebung. 

In der Zeit vom Montag, den 23. Juni bis Sonn⸗ 
abend, den 28. Juni, haben ſich folgende Rekruten vor den 
Muſterungskommiſſionen zu melden, und zwar: 

Montag, den 23. Juni: Kommiſſion 1 (Za⸗ 
kontna 82) — Jahrgang 1909, Buchſtaben G, Ili), SU), 
M, N, die im Bereiche des 11. Polizeikommiſſariats woh⸗ 
nen; Kommiſſion 2 (Ogrodowa 34) — Jahrgang 1909, 
Buchſtaben N, O, P, T, die im Bereiche des 14. Polizei⸗ 
kommiſſariats wohnen; Kommiſſion 3 (Kosciuszko⸗Allee 21) 
— Jahrgang 1907, alle, die ihre Zugehörigkeit zum Militär 
noch nicht geregelt haben und im Bereiche des 2., 3., 5., 
8., 9., 11. Polizeikommiſſariats wohnen. 

Dienstag, den 24. Juni: Kommiſſion 1 (Za⸗ 
kontna 82) — Jahrgang 1909, Buchſtaben K, L, die im 
Bereiche des 11. Polizeikommiſſariats wohnen; Kommiſſion 
Nr. 2 (Ogvodowa 34) — Jahrgang 1909, Buchſtaben R, ©, 
die im Bereichs des 14. Polizeikommiſſariats wohnen; 
Kommiſſion 3 (Kosciuszko⸗Allee 21) — Jahrgang 1908, alle, 
die ihre Zugehörigkeit zum Militär noch nicht geregelt haben 
und im Bereiche des 2., 3., 5., 8., 9., 11. Polizeikommiſ⸗ 
ſariats wohnen. 

Mittwoch, den 25. Juni: Kommiſſion 1 (Za⸗ 
kontna 82) — Jahrgang 1909, Buchſtaben O, P, R, Z, die 
im Bereiche des 11. Polizeikommiſſarjats wohnen; Kom⸗ 
miſſion 2 (Ogrodowa 34) — Jahrgang 1909, Buchſtaben 
L, W, U, 3, die im Bereiche des 14. Polizeikommiſſariats 


n 


2 


wohnen; Kommiſſion 3 (Kosciuszko⸗Allee 21) — Jahrgam, 
1909 und alle älteren Jahrgänge, die jetzt in Lodz wohnen, 
aber in die Aushebugsliſten anderer Kreiſe figurieren. 
Donnerstag, den 26. Juni: Kommiſſion 1 (Bas 
kontna 82) — Jahrgang 1909, Buchſtaben S, T, U, W, die 
im Bereiche des 11. Polizeikomiſſariats wohnen; Kom⸗ 
miſſion 2 (Ogrodowa) — Jahrgänge 1910, 1911, 1912, 
alle, die ſich freiwillig zum Militär melden und in den 1., 4., 
6., 7., 10., 12., 13., 14. Polizeikommiſſariaten wohnen; 


Kommiſſion 3 (Kosciuszko⸗Allee 21) — Jahrgänge 1910, 
gang ' 


1911, 1912, alle, die ſich freiwillig zum Militär melden und 
im Bereiche des 2., 3., 5., 8., 9. und 11. Polizeikommiſſa⸗ 
riats wohnen. 

Freitag und Sonnabend, den 27. und 28. 
Juni: Kommiſſion 1 (Zakontna 82) — Jahrgang 1909, 
alle, die infolge Krankheit oder aus anderen wichtigen Grün 
den ſich am Termin nicht ſtellen konnten und im Bereiche 
des 2., 3., 5., 8., 9. und 11. Polizeikommiſſariats wohnen; 
Kommiſſion 2 (Ogrodowa 34) — Jahrgang 1909, alle, die 
infolge Krankheit oder aus anderen wichtigen Gründen ſich 
am Termin nicht ſtellen konnten und im Bereiche des 1., 4., 
6., 7., 10., 12., 13. und 14. Polizeikommiſſariats wohnen; 
Kommiſſion 3 (Kosciuszko⸗Allee 21) — Jahrgang 1907, 
1908, Kat. B, alle, die infolge Krankheit oder aus anderen 
wichtigen Gründen ſich am Termin nicht ſtellen konnten und 
im Bereiche des 2., 3., 5., 8., 9. und 11. Polizeikommiſſa⸗ 
riats wohnen. 

Die Rekruten haben ſich um 8 Uhr früh in den Mu⸗ 
ſterungslokalen zu ſtellen. 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

M. Lipiec (Petrikauer 193), M. Müller (Petrikauet 
Nr. 46), W. Groszkowſti (Konſtantynowſka 15), K. Perel⸗ 
man (Cegielniana 64), H. Niewiarowſka (Alekſandrowſka 
Nr. 37), S. Jankielewicz (Alter Ring 9). (p) 
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Wie ficht es am die Krantenfaſſe: 


Ein Memorial der Klaſſenverbände an den Kranlenkaſſenkommiſſar. 


Geſtern hat die Bezirkskommiſſion der Klaſſenfachver⸗ 
bände in Lodz dem Regierungskommiſſar der Krankenkaſſe 


5 Fra Herrn Lopuszanſki, folgendes Memorial zugehen 
n: 


Die Tätigkeit der Krankenkaſſe in Lodz ruft immer 
dere Unzufriedenheit inmitten der breiten Maſſen der 
erficherten hervor. Durch die von Tag zu Tag größere 
Einſchränkung der gebotenen Heilmöglichkeiten für die Ver⸗ 
ſicherten und die Schwierigkeiten bei der Erlangung der 

ſetzlichen Hilfeleiſtung der Krankenkaſſe, werden die Ver⸗ 
cherten immer mehr benachteiligt. Wir wir feſtſtellen 
konnten, ſind die Verſicherten deswegen umzufrieden, weil: 

a) das Verzeichnis der Heilmittel ungeachtet des Pro⸗ 

teſtes der Aerzte geſchmälert, 
b) die verlängerte Behandlungszeit auch in ſehr drin⸗ 
Sillen ven, . 5 

c) die Krankenkaſſe die Verſchickung von Verſicherten 
nach den klimatiſchen Kurorten aufgehalten hat, und weil 
das Sanatorium für Kinder in Tuszynek mit großer Ver⸗ 
ſpätung in Betrieb geſetzt worden iſt, N 

d) an Stelle der beurlaubten Aerzte beine Vertreter 
amtieren, was den Andrang in den Aerztekabinetts per? 
größert hat und den Verſicherten keine Handhabe der unun⸗ 
terbrochenen Behandlung gibt, 

e) die Vorbeugungsaktion, welche die vorherige Lei⸗ 


lich. Sie rechnete aus, wieviel Zinſen eine halbe Million 
Mark tragen. Stellte feſt, daß der Beſitz einer ſo koſtbaren 
Perlenkette eigentlich ein ſchreiendes Unrecht war. Ein 
Unrecht gegenüber den Menſchen, deren Leben ſich in 
Dürftigkeit oder gar in Not und Qual erſchöpfte. 

Bei dieſen Gedanken ſtieg ein Gefühl in ihr auf, 
das ſie verwirrte, weil es in völligem Widerſpruch zu 
ihren bisherigen Empfindungen ſtand. Sie nahm es als 
Folge ihrer bedrängten Lage und der wechſelnden Auſ⸗ 
regungen des heutigen Tages. Sie kämpfte es nieder und 
ſagte ſich, daß es niedrig und gemein ſei, neidvoll auf Be⸗ 
ſitzende zu ſehen, wenn man in materieller Bedrängnis 
war. N 
Sie hatte ihr Ziel erreicht. Betrat den Friſeurladen 
und bat das Kaſſenfräulein, den Inhaber des Geſchäfts 
ſprechen zu dürfen. Er wurde gerufen und Lore trug ihm 
ihr Anliegen vor. 

„Nachfrage unter meinem Perſonal brauche ich nicht zu 
halten“, erwiderte er kopfſchüttelnd, „Wenn einer von 
ihnen einen hier zurückgelaſſenen Gegenſtand findet, ſo 
liefert er ihn an mich ab. Aber ich werde ſelbſtverſtändlich 
in dem Raum, in dem die Dame bedient worden iſt, nach⸗ 
ſehen, ob der Koffer ſich dort noch befindet. Möglich wäre 
es ja. Alſo von welcher Beſchaffenheit war der Koffer?“ 

„Klein, flach, aus ſchwarzem Lackleder.“ 

„Gut, danke. Wenn gnädige Frau ſich einen Augenblick 
gedulden möchten. Oder vielleicht wollen gnädige Frau 
ſelbſt einen Blick in den Raum hineintun. Bitte, ich habe 
nichts dagegen.“ 

Er riß die Portiere, die den Raum vom Laden abſchloß, 
zurück, ließ Lore eintreten. Eine Dame ſaß in dem Stuhl, 
in dem Helga zuvor geſeſſen. Derſelbe Friſeur, der Helga 
bedient hatte, ondulierte deren Haar. Einen Moment von 
ſeiner Arbeit aufſehend, fragte er intereſſiert: 

„Hat die Dame hier etwas vergeſſen?“ 

Lore gab Auskunft, während der Inhaber des Lokals 
den Raum durchſuchte. a 

„Ein Lackleder⸗Köfferchen“, wiederholte der Gehilfe, 
ſchüttelte den Kopf, roch an dem Brenneiſen, das er von 


tung der Krankenkaſſe organiſiert hat, eingeſchränkt und tell. 
weiſe liquidiert wurde, 

J) der Ausbau der Inſtitutionen, der im engſten Zu⸗ 
ſammenhang mit der Hebung des Niveaus der Hilfsmöglich⸗ 
keiten für die Verſicherten ſteht und für welchen die Kran⸗ 
kenkaſſe ſpezielle Gelder vorgeſehen und durch das Geſetz 
gerantiert hat, vollſtändig aufgehalten worden iſt. 

Die Verſicherten ſind gegenwärtig nicht in der Lage, 
Einblick in die Tätigkeit und die Zukunftspläne der jetzigen 
Leitung der Krankenkaſſe zu tum und wenden ſich nun in der 
für ſie ſo wichtigen Frage an ihve Berufsorganiſationen mit 


dem Verlangen, Aufklärung über die Zweckmäßigkeit und 


Notwendigkeit der durch die jetzige Leitung der Krankenkaſſe 


angewandten Maßnahmen und Beſchränkungen zu geben. 
Da die Berufsorganiſationen der Verſicherten gegenwärtig 
keinen Kontakt mit der Leitung der Krankenkaſſe haben, 
bitten wir, uns mizuteilen, was die Leitung der Kranken⸗ 
kaſſe dazu bewogen hat, die oben erwähnten Maßnahmen 


zu treffen. Wir bitten den Herrn Kommiſſar um Anberau⸗ 


mung einer gemeinſamen Konferenz mit unſeren Vertretern 
und um Erteilung entſprechender Informationen in dieſer 


Angelegenheit. Wir weiſen darauf hin, daß die 

Unzufriedenheit der Verſicherten, welche von Tag zu Tag 

wächſt, uns zwingt, ſich mit dieſer Angelegenheit zu be 0 5 
p 
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der Gasflamme hob. „Nein, gnädige Frau, das iſt hier 
nicht zurückgeblieben, ſonſt hätte ich es unbedingt entdeckt.“ 
„Es kann leicht jemand aus Verſehen den Koffer mit⸗ 
genommen haben“, ſagte Lore. : 
„Ausgeſchloſſen!“ kam es in energiſchem Ton aus 
einem Winkel des Raumes zurück. 


Der Inhaber des Ladens richtete ſich ſtraff auf, ſah 


Lore mit einem vernichtenden Blick an. 

„Ganz ausgeſchloſſen, Gnädigſte! Meine Kundſchaft iſt 
erſttlaſſig, iſt vornehm. Unter ihr iſt keine einzige Dame, 
die etwas an ſich nehmen würde, was ihr nicht gehört.“ 

Er wurde an das Telephon gerufen, neigte hoheitsvoll 
das gelockte Haupt gegen Lore und verließ den Raum. 


Lore blieb noch ſekundenlang auf ihrem Platz ſtehen, 


wie betäubt, mit einer bedrohlichen Schwäche in den 
Beinen. Das Geklapper von Onduliereiſen, der Duft ge⸗ 
löſter, feuchter und geſengter Haare war um ſie, bereitete 
ihr Uebelkeit und bedrohte ſie gleicherweiſe, wie die 
Schwäche in ihren Beinen. Der Friſeurgehilfe unterbrach 
für einen Augenblick ſeine Arbeit, trat zu ihr, das Brenn⸗ 
eiſen in der Hand haltend, das er wieder beſchnupperte. 


„Gnädigſte, es könnte ja doch ſein.“ Er wagte nicht 


auszuſprechen, was ſein könnte. „Ich werde unter den 
Kundinnen nachfragen“, flüſterte er ihr zu. „Was ent⸗ 
hielt der Koffer, wenn ich fragen darf? Wohl Teiletien⸗ 
gegenſtände?“ 

„Nein, Perlen“, erwiderte Lore leiſe. 

Er zog Luft durch die Zähne. a 

„Ach herrje, Perlen! Tja, das iſt ſchlimm. Nun, 
hoffentlich findet er ſich noch!“ 

Lore langte aus ihrer Jackettaſche ein Dreimarkſtück 
und ſchob es in die Hand, die das Brenneiſen hielt. 

„Ja, bitte“, ſagte Lore flehend. „Wenn Sie etwas er⸗ 
mitteln... Meine Adreſſe iſt: Margaretenſtraße fünf, Haus 
Herbſtreith.“ g 

„Danke, gnädige Frau, werde ſelbſtverſtändlich mein 
möglichſtes tun.“ 

Die Portiere wurde vor Lore aufgeriſſen, und gleich 
darauf ſtand ſie auf der Straße. (Tortſetzung folgt.) 
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Achtung, Vorarbeiter der Textilinduſtrie! 


Von der Sektion der Reiger, Scherer und Schlichter bei 
ber Deutſchen Abteilung des Textilarbeiterverbandes in 
Lodz wird uns geſchrieben: Die Fabrikanten führen heute 
eine eigenartige Politik gegenüber den arbeitsloſen 
Schevern und Reigern. Man wirft einfach die alten 

Scherer und Reiger hinaus und ſtellt ſolche an, die keine 
uterſtützung bekommen. Weil dieſe Leute ausgehungert 
und ſchon lange arbeitslos ſind, gehen ſie meiſtenteils auf 
die Bedingungen der Fabrikanten ein. Der Zweck war alſo 
Lohnreißerei, und die it erreicht worden. Aus 
dieſem Grunde ruft die Sektion der Reiger, Scherer und 
Schlichter alle Fachkollegen auf: Kommt und organiſiert 
Euch bei uns. Trebet unſever Organiſation bei. Nur Dun 
Einigkeit ſind wir ſtark; nur durch Einigkeit können wir 
eine Lohnreißerei verhindern. Ohne Organifterung find wir 
nicht imſtande, Eure und unſeve Lage zu verbeſſern. Ohne 
rganiſation ſind wir machtlos. Wenn die Unternehmer 
ſehen werden, daß wir organiſiert, daß wir ſtark find, dann 
werden ſie nicht ümſtande ſein, ihre Abſichten durchzufüh⸗ 
ten. So hat z. B. letztens die Firma Eifert ihren Scherern 
und Reigern den Lohn um 35—45 Prozent gekürzt, und 
dies in einer Zeit der größten Not der Arbeiterſchaft, in 


einer Zeit, wo das heutige Regime ganz auf der Seite ber, 


Fabrikanten ſteht. Deshalb iſt es doppelte Pflicht, ſich zu 
organiſieren. Das was heute die Firma Eiſert tut, werden 
morgen andere Firmen auch tun, wenn wir dem Kapital 
nicht ſtark entgegentreten werden. Dieſes kann aber nur 
nie Organiſation und nicht der einzelne. Deshalb, Fach⸗ 
kollegen, hinein in die Sektion der Reiger, Scherer und 
lichter. Es werden täglich Mitglieder im Lokale Petri⸗ 
Muerſtraße 109, von 6—8 Uhr abends, aufgenommen. 


Die Vermaltung der Sektion 
der Reiger, Scherer und Schlichter. 


— 


Um die Kürzung des Stadtbudgets. N 
HGeeſtern fand unter Vorſitz des Stadtpräsidenten Zie⸗ 
miencki eine weitere Sitzung des Magzſtrats in Sachen der 
Kürzung des ſtädtiſchen Budgets für 1930/31 ſtatt. Nach 
eingehender Beſpröchung der vom Miniſterium vorgeſchlage⸗ 
nen Kürzungen hat der Magiſtrat ein Sparprojekt be⸗ 
ſchloſſen, das folgende Streichungen im ſtädtiſchen Voran⸗ 
ſchlag vorſieht: ordentliche Ausgaben um 4 423 988 Zloty, 
außerordentliche Ausgaben um 12 697 300 Zloty, insge⸗ 


„ant in den Ausgaben um 17 123 288 Zloty, in den ordent⸗ 


lichen Einnahmen um 5 862 560 Zloty, außerordentliche 
Einnahmen um 11 250 728 Zloty, zuſammen alſo ebenfalls 
17 123 288 Zloty. 


Die Brzeziner Schneider ſordern Militärlieſerungen. 


Die Kammer 


I 


| 


Beim Direktor der Handwerterkammer ſprach eine Ab⸗ 
ordnung der Brzeziner Schneider mit dem Bürgenmeiſter 


Kolo ſti an der Spitze vor. Die Abordnung wies darauf 
in, daß ganz Brzezinh ausſchließlich vom Schneidergewerbe 


lebe, daß aber augenblicklich alle Werkſtätten üntätig ſeien 
und daß der Schnelderinduſtrie in Brzezin der Ruin drohe. 
5 5 ſich darum bemühen, daß die Brzeziner 
Schneider Militärlieferungen erhalten. Die Kammer ver⸗ 
vach, ſich um Kredite für die Brzeziner Schneider und um 
Steuererleichterungen zu bemühen. (b) 


Die Zollſchiebungen ziehen weitere Kreiſe. — 
Vor einiger Zeit berichteten wir von einer Zollaffäre, 

in die mehrere Pelzhandlungen und ein Expeditionshaus 

verwickelt waren. Die Affäre beruhte darauf, daß Pelze 


unverzollt eingeführt wurden, indem eine Einfuhrgenehmi⸗ 


gung mehreremal benutzt wurde und dadurch der Staats⸗ 


ſchatz Millionenſchaden erlitt. Wie wir jetzt erfahren, hat 


N 
% Aug 


die vom Miniſterium geführte Unterſuchung noch andere 


Zollmanipulationen aufgedeckt. Im Zuſammenhang hiermit 


traf in Lodz ein Miniſterialvertreter ein, der in mehreren 


xpeditionsgaſchäften Reviſionen durchführte und eine 
Reihe von Zolldokumenten und Fakturen ſowie Pelztraus⸗ 
porte beſchlagnahmte. Die Ergebniſſe der Untersuchung 


werden weiterhin geheim gehalten, doch will das Miniſte⸗ 
rium in nächſter Zeit einen Bericht veröffentlichen. Gleich⸗ 


eitig werden die Kaufleute und Expediteure, die in der 
ffäre verwickelt ſind, zur gerichtlichen Verantwortung 
gezogen. (b) ' ech 


Wieviel Kriegsopfer leben in Polen? 5 ' 
„Das Minifterium für öffentliche Fürſorge hat jetzt feine 

ſaatiſtiſchen Arbeiten zu Ende geführt, demzufolge gegen⸗ 

wärtig in ganz Polen 136 843 Kriegsopfer wohnhaft find: 


lervon haben die Arbeitsfähigkeit vollkommen verloren: 


252 infolge Kriegsverwundung oder ſonſtigen Unglücks⸗ 


0 fällen im Weltkriege, 7500 infolge anſteckender Krankheiten 


5 deren Folgen, 1344 find Kriegsblinde und haben belde 
n verloren, 1134 ſind in Nervenheilanſtalten unter: 
Rbracht und vollkommen geiſteskrank, ſchließlich noch 26 263 
erſonen, die anderweitig ſchwer erkrankt find. Insgeſamt 
zun von dieſen bedauernswerten Menſchen, die dem Krieg 
äh Eifer gefallen find und 45 Prozent ihrer Atbeits⸗ 
zel Er eingebüßt haben, 28 281 die Hilfe der maßgeb⸗ 
5 12 en in Anſpruch nehmen müſſen. So ſieht es heut 
g 51 2 Jahren aus. Wieviele Kriegsopfer ſind aber in- 
zwiſchen bereits geſtorben und nicht mitgerechnet? * 
ber Revue im Garten des Grand⸗Hotels. Bes 
Ein lustiges Völlchen hat in der Glasveranda d 


Grand-Hotel⸗Gartens feine Zelte aufgeſchlagen. Hier müſſen 


die populäriten Perjönlichleiten von Lodz herhalten die in 
grotesker Form dargeſtellt werden. Befonders humorvoll 


Wirkt die Anſpielung auf den Lodzer Dichter Juljan Tuwim. 


7 5 er 25 ſind voller Humor und Satire 
1 ine! ine gute Zerſtve 1 irm döalich ar 30 
Uhr abenda 5 a 3 clic Yin 9.3 
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Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 22. Juni 1930, 


Waldlande ons 


Montwäilly⸗Mirecli⸗ Siedlung“ heißen. Im 


„Siedlung dirochſchnaden, Namen gegeben. 


| Die großen Einbruch in die Handelsban 
haben, handelt. Dieſe Nachricht, welche wir von dem 


Verbrechen an der Kin 


— 


— un 


idesfeele, 


n 10 


Wir haben uns schon wiederholt veranlaßt gejehen, auf | Kinder, ich habe euer Ja gehört. Wir haben aber heute bei 


das verwerfliche Spiel hinzuweiſen, welches die Männer 
vom „Deutſchen Kultur⸗ und Wirtſchaftsbund“ mit der un: 
ſchuldigen Seele des deutſchen Volksſchulkindes treiben, in⸗ 
dem ſie das deutſche Kind für ihre politiſchen Ziele miß⸗ 
brauchen. Bekanntlich lag der erſte große Bluff des „D. K. 
u. W. B.“ darin, daß er bei fünf Volksſchulen ganz unnö⸗ 
tigerweiſe als Vermittler bei der Anmeldung der bedürf⸗ 
tigen Kinder für die Speiſung durch das Bürgerhilfskomitee 
der Wojewodſchaft aufgetreten iſt. Alle übrigen Schulen, 
die ſich nicht als Propagandamittel des „D. K. u. W. B.“ 
mißbrauchen laſſen wollten, wandten ſich direkt an das Bür⸗ 
gerhilfskomitee und erwirkten ebenſo wie alle übrigen Volks⸗ 
ſchulen in Lodz, daß die bedürftigen Kinder Milch und 
Semmeln erhalten. Dieſe Hilfe iſt alſo nicht vom „D. K. 
u. W. B.“ gekommen, ſondern einzig und allein vom Bür⸗ 
gerhilfskomitee, dem die Regierung 1 Million Zloty zur 
Verfügung geſtellt hatte. Dieſer Sachverhalt iſt klar und 
jeder, der ehrlich und unvoreingenommen ſein will, muß 
eingeſtehen, daß die deutſchen Volksſchulkinder ohne den 
„D. K. u. W. B.“ auch geſpeiſt worden wären, daß alſo dieſer 
„Bund“ in dieſem Falle die unrühmliche Rolle des fünften 
Rades geſpielt hat. N 
Haben alſo unſere deutſchen Eltern dies bereits erfaßt 
und laſſen ſich vom Danzelewſki⸗Bund nichts mehr vorgau⸗ 
keln, jo verſuchen die Bund⸗Leute immer mehr auf das von 
der Tücke des Lebens noch verſchont gebliebene Kind einzu⸗ 
wirken. Ein geradezu ſkandalöſer Vorfall hat ſich anläßlich 
des am Donnerstag ſtattgefundenen Gartenfeſtes der Volks⸗ 
ſchule Nr. 90 (Schulleiter Schiefer) zugetragen. Während 
des Feſtes betrat nämlich der dem „D. K. u. W. B.“ ange⸗ 
hörende Schulvormund Seifert das Podium, rief die Schul⸗ 
kinder zu ſich heran und wandte ſich an dieſe mit folgenden 
Worten: „Kinder, kriegt ihr alle Tage Misch?“ Die ah⸗ 
nüngsloſen Kinder beantwörleten dieſe Frage der Wihrheit 
gemäß mit einem Ja. Darauf folgte die zweite Frage: 
„Kriegt ihr auch alle Tage Semmeln?“ Wieder folgte ein 
Ja der Kinder. Darauf der ſaubere Schulvormund: „Liebe 


Stüdtiſche „Nonitzino⸗Mireck!“ Sie 
Da die Ar 


ee 


Derne 
ding, 
beiterwohnkolonie auf dem Konſtantynower 
F fertiggeſtellt worden iſt, daß die Wohnun⸗ 
gen von acht Hager bereits den Mietern übergeben wer⸗ 
den konnten, hat der Magiſtrat beſchloſſen, der Wohnkolonie 
einen ſtändigen Namen zu geben. Und zwar wird die erſte 
große Arbeiherwohnkolonie in Lodz „Städtiſche 


e 


r. 


— 


Zuſammenhang hiermit werden auch den Straßen, die die 
Dabei werden 
dieſe zum Andenken an hervorragende Arbeſcerführer, die 
ſich um die Befreiung der Axbeiterklaſſe verdient gemacht 
haben, ihre Namen tragen. Die Straßen werden heißen: 
General Walerjan Wroblewfkiſtraße, Henryk Baronſtraße, 
Staniſlaw Kunickiſtraße, Boleflaw Jendrzejewſkiſtraße, 
Kſawery Praußſtraße, Staniflaw Warcellaſtraße, Pfr. 
Sciegennyſtraße, Ludvig Mieroflawſliſtraße, Baruch Schul⸗ 
manſtraße, Alekſander Sulkiewiczſtraße, Feliks Perlſtraße, 
Guſtav Danilowekiſtraße, Zygmunt Podlewfkiſtraße, Frank 
Gibalewfkiſtraße, Staniſlaw Kſtonzezylſtraße urd Karl 
Marxſtraße. Zur Unterzeichnung der Mietverträge mit den 
Mietern wurden von heiten des Magistrats die Schöffen 
Adamffi umd Kuk bevollmächtigt. 


Bei einer Schlägerei ſchwer verletzt. 
In der Emilienſtraße ſand man vorgeſtern morgen 
einen in ſeinem Blute liegenden Mann, der in bedenklichem 
Zuſtande von der Rettungsbereitſchaft nach dem Kranken⸗ 
haus überführt wurde. Es handelt ſich um den Kinlinſkiego 
Nr. 4 wohnhaften Henryk Sobolewfki, der von unbekannten 
Männern überfallen und mit Meſſern arg zugerichtet wor⸗ 
den war. (b) j N 
Kein Selbſtmordverſuch, ſondern nur ein Schwächeaufall. 
Wir berichteten geſtern, daß die 21 Jahre alte Lydia 
Legler auf dem evangeliſchen Friedhof einen Selbſtmord⸗ 
verſuch unternommen hat. Wie wir feſtſtellen konnten, 
handelte es ſich nicht um einen Selbſtmordverſuch, ſondern 


I 


um einen Schwächeanfall. Nach Verabfolgung einer Em: 
ſprizung wurde die Legler nach Haufe gebracht. (a 


Es waren doch nickt die Lodzer 

„Banlräu bert. 
verhafteten Einbrecher mollten dem Graſen Krilecki 
einen nächtlichen Beſuch abſtatten. 


Veoorgeſtern abend tauchte im Lodz die Nachricht nuf, 
daß die Polizei in Grodziec, Kreis Konin, einige Geld⸗ 


Die 


ſchrankknacker, die mit Revolvern bewaffnet waren, verhaftet 


hat und daß es ſich unzweifelhaft um die Einbrecher, die 
k in Lodz verübt 


Preſſebüro „Wid“ erhalten haben, entſpricht nicht den Tat⸗ 
ſachen. Schon die Vorunterſuchung am Orte hat ergeben, 
daß die verhafteten Einbrecher nichts mit dem Bankeinbruch 
in Lodz zu tun hatten. Die auf dem Kommiſſariat ein⸗ 
geleitete Vorunterſ ergab, daß die Verhafteten der 
Marjan Andrzejezat (ein Lodzer), Jan Trawezynſki, Leon 
Niewiadomſki und Eugenjusz Iwanow ſind. Bei der Leibes⸗ 


repiſion wurden bei ibnen Ravolver, arößere Mengen Va⸗ 


uns einen Gaſt, dem ihr die Milch und die Semmeln, die 
ihr täglich bekommt, zu verdanken habt. Soll ich dieſen 
Herrn in eurem Namen dafür danken?“ Die unſchuldigen 
Kinder, denen in der Schule gelehrt wurde, für jede ihnen 
erwieſene Wohltat zu danken, bejahten ſelbſtverſtändlich auch 
dieſe Frage. Die ringsum verſammelten Eltern konnten 
nicht begreifen, was dieſes Frage⸗ und Antwortſpiel des 
Schulvormunds Seifert zu bedeuten hat und glaubten ſchon, 
daß der Wojewode, der der Vorſitzende des Bürgerhilfs⸗ 
komitees iſt, das Schulfeſt mit feiner Anweſonheit beehrt hat. 
Anſtatt deſſen erſchien! jedoch der Vorſitzende des 
„D. K. u. W. B.“ Dankelewſkf auf dem Podium, dem 
das Vorſtandsmitglied des „D. K. u. W. B.“ und gleich⸗ 
zeitige Schulvormund Seiſert den Dank für die an 
die Kinder verteilte Milch und Semmeln ausſprach. 

Die verſammelten Eltern, die einen ſolchen Mißbrauch 
des Glaubens ihrer Kinder von dem Schulvormund nicht 
erwartet haben, waren auf das tiefſte empört. Rufe wie 
„Treibt keine Politik in der Schule!“ wurden aus den 
Reihen der Eltern laut. Als ein Vater das Wort ergreifen 
wollte, um gegen das ſchändliche Spiel des Schulvormundes 
Seifert zu proteſtieren, wurde er nicht zu Worte gelaſſen, 
wobei der Schulleiter, Herr Schiefer, dem Muſikorcheſter 
Anordnung gab, zu ſpieſen. Die Worte des empörten Vaters 
wurden alſo auf Anweiſung des Schulleiters durch die Muſik 
übertönt. f 3 

Dieſer Fall zeigt mit aller Deutlichkeit, in welch ge⸗ 
wiſſenloſer Weiſe verſucht wird, auf das ahnungslose Schul⸗ 
kind durch Vorſpiegelung falſcher Tatſachen Einfluß aus⸗ 
“uiben! Man läßt ſich von dem hungernden deutſchen 
Schulkinde als Wohltäter anhimmeln, ohne auch nur einen 
Pfiſferling zur Stillanng des Hungers diefer Kinder gegeben 
zu haben. Im politiſchen Leben nennt man das, ſich mit 
fremden Federn zu ſchmücken. In dieſem Falle jedoch, wo 
es ſich um das unſch 


brechen an der Kindesſeele bezeichnen. 
739 


Grodzlecer Polizeibehörden ſetzten ſich ſofort mit der Lodzer 
Unterfuchungspolizei in Verbindung und erſtatteten über die 
Verhaftung der Gebdſchrankknacker in Grodziec dem Leiter 
des Unterſuchungsamtes, Unterinſpektor Noſek, Meldung. 


Oberkommiſſar Weher und Unterinſpebtor Noſek ordneten 


darauf die unberzügliche Ueberführung der verhafteten Ein⸗ 


bpecher uch Lodz an. Um 10 Uhr abends traf auch im 
Unzeſſsuchungzamt ein Auto, in dem die 4 Verbrecher unter 


en 


ſtarker Eſkorte nach Lodz gebracht wurden, ein. Die ſofort 
unternommenen & mittlungen ergaben, daß Marjan An⸗ 
drzejezak ein gefährlicher Bandit und Geldſchrankknacker iſt. 
Seinerzeit iſt Andrzejezak aus Lodz geflohen und wurde von 
der zweiten Brigade des Unterſuchungsamtes in Lodz 
geſucht. Ihm konnte auch der Einbruch in den Laden des 


i und Geldſchrankknackerwerkzeuge gefunden. Die 


Die anderen Be Jafteten ſind Einwohner der Dörfer des 
Koniner Kreis: ) | 
organiſierten⸗Einbrecherbande. In der vorgeſtrigen Nacht 


in polniſcher und ausländiſcher Valuta liegen hat. Auch 
hat der Graf einen Tag vorher in der Bank von Polen eine 
größere Summe Geldes abgehoben, die er ebenfalls in ſei⸗ 
nem Geldſchrank liegen hatte. Die Banditen lagen den 


Einbruch der Nacht auf den Raubzug gehen. Nach Abſchluß 
der Unterſuchung haben die Unterſuchungsbehörden die Ver 
brecher zur Dispoſitipn der Gerichtsbehörden geſtellt und 
dem Gefängnis zugeführt. (p. 


0 EE * ; \ 
Vom Arbeitsgericht. 

In der Firma Arnold Karpel, Pomorſta 19, war Ch. 

Dembinſtki 5875 Stunden täglich als Buchhalter beſchäftigt, 


wobei ſein Verdienſt 120 Zloty monatlich betrug. Er arbei⸗ 


tete in der Firma vom 27. Oktober 1928 bis zum 30. Dezember 
1929; als er entlaſſen wurde, verweigerte ihm die Firma die 
Auszahlung von 339 Zloty für die geleiſtete Arbeit. Dembinſki 
übergab die Angelegenheit deshalb dem Arbeitsgericht, von 
babe Firma nun zur Zahlung von 120 Zloty und der Ges 
richtskoſten verurteilt wurde. Wen, . (n) 
In der Firma Krajowa Fabryla a get arbeitete vom 


6, Oktober ⸗1920 bis zum 11. Januar 1930 Julius Borzudowſki 


als Weber, wobei ſein Verdienſt 90,75 Zloty wöchentlich bes 
trug. Im Januar wurde Borzudowftirmit zweiwöchiger Kün⸗ 
digungsfriſt entlaſſen, ohne Entſchädigung für den unaus⸗ 


genützten Urlaub im Betragervon 116,40 Zloty zu erhalten 


Infolge Weigerung der Firma, die Entſchädigung zu zahlen, 
übergab Borzudowſki die Angelegenheit ae Arbeitsgericht, 
von dem die Firma nun zur Zahlung von 108,90 Zloty plus 
10 Prozent vom 22. Mai und 4 Zloty Gerichtskoſten ver⸗ 
urteilt wurde. A 5 i 


ee | 
Das beſte Schwert des Geſſtes 


ift im Tageskampf die Arbeiterpreſſe, die 
„Lodzer Dolks zeitung 
Wenn Du es noch nicht im Hauſe haft; dann beſtelle es ſofart! 


BINNEN 


uldsvolle, hungernde deutſche Arbeiter⸗ 
„ ww — * 3 7 BEER, 1 
kind handelt, muß man es als gemeines Spiel, als Ver⸗ 


Juweliers Jagodeinſki in Warſchau nachgewieſen werden. 
Sie find: Mitglieder der von Andrzeiezaf, 2 5 
beabſichtigten die Einbrecher den Grafen Kwilecki zu be⸗ 


ſtehlen. Sie wußten, daß der Graf auf ſeinem Beſitztum 
in einem feuerficheren Geldſchrant größere Summen Geldes 


ganzen Tag in dem Kornfeld verſteckt und wollten erſt nach 
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ſchau, herausgegeb 
Beiſpiel von der Lebendigkeit und Mannigfaltigkeit der jüdi⸗ 


durch Beherrſchung der dramatij 
0 


u. a. auch beide Lodzer Vertreter. Das größte Inte 


ihre Niede 


direkte Einſpti 


Nr. 167 


„Der jüdiſche König Lear“, 
Schauspiel von J. Gordin. 
Es fehlt auch heute noch nicht an Zweiflern, welche das 


Vorhandenſein einer jüdiſchen Volkskultur beſtreiten wollen. 


Wenn die jüdiſchen Sozialiſten die Kulturautonomie mit der 
jüdiſchen Sprache als Mutterſprache fordern, fo kommt das 
manchen, nicht allein dem Judentum, ſondern der jüdiſchen 


Volksbewegung Entfremdeten als unreal vor. Dieſe Leute 


vorgeſſen, daß bereits zwei Menſchenalter verfloſſen ſind, ſeit 
Goldfaden ſeine Melodramen, die in der Regel der jüdiſchen 
Geſchichte und dem jüdiſchen Leben entnommen waren, ge⸗ 
ſchrieben hat. So primitiv dieſe erſten Anfänge auch waren, 


bedeuteten ſie dennoch einen ernſthaften Anfang der neuzeitigen 


jüdiſchen Kunſt, bildeten ſie die Grundlage, auf der ſich ein 


Teil der jüdiſchen Kultur aufbaute. Auf dem Gebiete der jüdi⸗ 


ſchen Theaterkunſt bedeutete die Wirkſamkeit Gordins inſofern 
einen Fortſchritt, als er das breite jüdiſche Publikum in das 
Gebiet des reinen Dramas einführte. Wenn auch noch heute 
der unaufgeklärte Teil der Maſſen das Singſpiel bevorzugt, 
ſo fehlt es heute durchaus nicht an Anhängern einer ernſten 
Kunſt, die freilich erſt nach Gordin einen mutigen Anlauf ge⸗ 


nommen hat. Die jo wenig geachtete jüdiſche Kunſt hat in 


neuer Zeit manches Werk hervorgebracht, das europäiſchen Ruf 


gewann. Neben Perez und Aſch gibt es heute eine ganze 


Generation von Künſtlern, die in der jüdiſchen Sprache Werke 
reinſter Poeſie hervorzubringen verſtehen. Die literariſchen 
Beilagen der gen ſozialiſtiſchen „Volkszeitung“ in War» 

en vom „Bund“, bietet ein überzeugendes 


ſchen Kunſt, die ſich vor unſeren Augen entwickelt und aus⸗ 
breitet. N 


Gordin iſt kein Originaldichter. Er machte ſich die belieb⸗ 
tejten Thema der Weltliteratur zu eigen, kopierte fie in auffäl⸗ 
liger Weife, hüllte fie in das jüdiſche Milieu, kurzum er brachte 

Hk Technik, die er übrigens 
auch anderen entlehnte, ſeine zugigen Stücke wie „Mira Efros“ 
und König Lear“ hervor. 

So erübrigt ſich eine Beſprochung des Dramas ſelber. 
Soweit es ſich dom Shakeſpeareſchen König Lear“ unterſchei⸗ 
det, ſo leider nicht zum Vorteil der Kopie. Von den Darſtel⸗ 
lern iſt beſonders hervorzuheben Wostowſki in der Titel⸗ 
rolle und Zniez als Erſatz für den Shakeſpeareſchen Narr. 
Die Regie war bis auf das melodramatiſche Ende zufrieden⸗ 


ſtellend, alles andere den Verhältniſſen der primitiven Bühne 


angepaßt. a 


Die Theaterdirektion ſucht durch Aufführung jüdischer 


Stücke das jüdiſche Publikum zu gewinnen, ſcheint aber nicht 
zu wiſſen, daß die jüdiſche Intelligenz weder an Gordin, noch. 
t otle, der Dieb“ Gefallen finden 


an einem dramatiſterten „ 
kann. Es gibt manches gute jüdiſche Werk, das der Theater⸗ 
leitung mehr Beifall einbringen könnte. mt. 


Sport. 

die heutigen Punttetümbfe. 
Zehn Mannſchaſten beſtreiten die heutigen Lit denen 
e er 
zweifellos die Begegnung — Cracovia in Poſen. Bleibt 
Cracovia Sieger, ſo iſt ſie wohl auch 78 Frühjahrsmeiſter, 
im Falle einer Niederlage jedoch rückt Legja mit zwei Verluſt⸗ 
punkten an die Spiße. Stark ſavoriſtert wird Cracovia, ob⸗ 
wohl ſie in Poſen der Warta wiederholt mit 2:0 und 3:0 
unterlag, um ſich in Krakau mit 2:5 und 0:5 zu revanchieren. 
Für Warta ſpricht alſo nur der eigene Boden. — Geſpannt 
25 man auch auf den Ausgang des Treffens Wisla — Ri 
in fein. Die Oberſchleſter befinden ſich augenblickli 


in guter Verfaſſung und trugen in letzter Zeit ſchöne Erfolge 


davon. Wislas Spielform dagegen iſt ſtark gefallen, jo daß 
nicht außerhalb des Bereichs der Möglichkeit 
liegt, obwohl die Krakauer Ruch ſchon viermal beſiegten und 


Wiſſenswertes Allerlei. 


Ein normal geſunder Menſch kann tiefem Einatmen 
den Atem vier Deere Sekunden e ai 


Ein mexikaniſcher Arzt hat bie Erfindung gem , daß 
a ritzungen von gewöhnlichem Alkohol in 910 Blut⸗ 
bahn bedeutende Heilwirkungen erzielen. Zwei auf dieſe Weife 
. Operationen in einem Londoner Krankenhaus ſind 
geglückt. PP; 


Die Oberfläche der Erde umfaßt 509 90 714 Kubifftlos 
c eimen 


meter und die game Erde nimmt Raum von 

1082 841 315 400 Kubikkilometer ein, eine Zahl, die in Worten 

ausgedrückt ſich folgendermaßen darſtellt: eine Billion, . 
undertachtzig Milliarden, 841 Millionen, dreihundertfün zehn 
uſend und vierhundert. a 


Eine Schnecke ſich mit einer Geſchwindigkeit von 
0,0015 Metern in der Sehunde Gin fpaierengefe 

geht ebenſo ſchnell wie eine Fliege fliegt, und beide Yer 
eine durchſchnittliche Weglänge von 1,2 Metern in der Se⸗ 


lunde zurück, während ein Schnellzug 25 Meter in der Se⸗ 


kunde fährt. 


Wenn die Schnecke um die Erde wandern ſollte, indem 
de dem Aeguator folgte, der 40 070, Km. mißt, würde ſie 
hierzu 848 Jahre brauchen. Der Menſch oder die Fliege wür⸗ 
den ein Jahr und 22 Tage für den gleichen Weg gebra 1 
der Schnellzug aber 18 Tage und 12 Stunden. reg 
dabei Vorausſetzung, daß die ganze Zeit die gleiche Geſchwin⸗ 
digkeit innegehalten wird. Ein elektriſcher Strom, der in 
einem Kupferdraht um den Aequator ginge, würde nur 0,09 
Sekunden brauchen, um dieſe Strecke zu durchlaufen. 

0 3 ‚ * * 2 Mn * 


„„Die erſten Stecknadeln kamen im Jahre 1343 auf; bis 
bahin benutzten die Frauen hölzerne Stifte. 2 = 


Es gibt Raupen, die innerhalb eines Mouats das Sechs⸗ 


92 5 W Ale rt, 


NEE Ct 


punbertfache, ihres, Körpergewichtes an Blättern freſſen. 


U 
nder Menſch 
Ko 
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me unentſchieden ſpielten. — In Lemberg ſteigt das 
Tref 


fen Czarni — Polonia. Die Lemberger werden zweifellos 


alles dranſetzen, um ihre hohe Niederlage gegen Garbarnia 


einigermaßen wettzumachen, was ihnen jedoch kaum gelingen 
dürfte. Polonia beſitzt jetzt eine ausgeglichene Mannſchaft, 
was die letztens in Wien erzielten Reſultate beweiſen, und es 
wird den Warſchauern wohl auch gelingen, Czarni zwei Punkte 
zu entreißen. 

Unſern Lodzer Vertretern iſt diesmal wiederum Gelegen⸗ 
heit gegeben, Punkte zu ſammeln. L. Sp. u. To. tritt in 
Warſchau gegen den Außenſeiter Warszawianka an und beſitzt 
wohl auch alle Siegeschancen. Doch müſſen die Lodzer zu 
dieſer Begegnung wiederum mit geſchwächter Halfreihe an⸗ 
treten, nur ſpielt diesmal Hyle Triebel. Warszawianka wird 
verzweifelt kämpfen, iſt ſie doch die vom Abſtieg am meiſten 
bedrohte Mannſchaft; eine Niederlage kann auch jetzt ſchon ihr 
Schichal beſiegeln. Wir wollen jedoch hoffen, daß der Sieges⸗ 
eiſer und Elan der Sportler dieſen zu einem weiteren Erfolg 
verhelfen wird. Zu fürchten haben die Lodzer nur die ſchnellen 
Durchbrüche der Warszawianka, die der Mannſchaft ſchon fo 
manchen unerwarteten Sieg eingebracht haben. 

In Lodz ſelbſt kommt es zu einem Treffen L. K. S.— 
Pogon. Zwelfellos wird ſich L. K. S. in den Augen des Lodzer 
Sportpublikums für die letztens erlittenen Niederlagen reha⸗ 
bilitieren wollen und alles daranſetzen, zwei Punkte zu er⸗ 
kämpfen. Andererſeits wird ſich aber auch Pogon bemühen, 
aus den zwei in Lodz ausgetragenen Treffen ehrenvoll hervor⸗ 
zugehen und ſo dürfte es zu einem ſpannenden Kampfe kom⸗ 
men. Sowohl L. K. S. als auch Pogon ſtellen dieſelben 


Mannſchaften, die am Donnerstag die Treffen ausgetragen 
haben. Die bisherigen Ergebniſſe 2:0, 5:1 und 4:3 für. 
und ein Remis 1:1. 
cheidung wird augen⸗ 


Pogon, 1:0 und 20 für L. K. S. 
ſprechen für die Lemberger. Die Entſ 
ſcheinlich die Schußſicherheit der Stürmer e 

5 N Sch. 


—— 


Vorſchluhrunde der Dabis-Botalfpiele, 


Italien und Japan beſtreiten die Schlußrunde der 
Europazone. 


Die große Ueberraſchung der diesjährigen Davispofal- 
ſpiele hat nun doch noch — kurz vor Abſchluß der Europa⸗ 
kämpfe — die faft allgemein geäußerten Vorausſagen über den 
Haufen geworfen: Auftralien wurde von Italien 3:2 geſchla⸗ 
gen, wurde mit dem gleichen Reſultat und unter den gleichen 
mörderiſch heißen klimatiſchen Vorausſetzungen auf italieni⸗ 
ſchem Boden geſchlagen, die ihnen auch vor 2 Jahren den 
Eintritt im Europafinale verwehrten. 


Daß Japan nur knapp gegen die Tschechen fiegen würde, 
war eher vorauszuſehen. Menzel bewährte ſich, Kozeluh ver⸗ 


ſagte. Und das Doppel war Harada⸗Ohta, dieſen Meiſtern 
des Schmetterns nicht zu nehmen. f > 


So werden alſo vom 11. bis 13. Juli, vorausſichtlich in 
Paris, wo ja auch anſchließend das Interzonenfinale (18. bis 


20. Juli und die Herausforderungsrunde des Siegers gegen 
das glückliche Frankreich ſtattfinden, einen 0 r ſeltſamen Ten⸗ 
niskampf, ein Ringen zwiſchen dem beherrſchten, ſoliden, ma⸗ 


ſchinemnäßigen Tennis der Japaner Ohta und Harada und 
dem Temperament der Itallener de Mopurgo, Gaslini und 


de Stefani erleben. Die Spieler Japans haben die beſten 
Nerven der Welt, aber die Juen Haben vielleicht den 11175 
ten Ehrgeiz Europas: Auf alle Fälle wird es einen harten 
und imterefi Fimalkampf geben. 


Ein Veteran der Fallſchirmabſpringer tot. 

entry Buſhmeher, einer der bekannteſten Fallſchirm⸗ 
abfpi r der Vereinigten Staaten, der mehr als 500 Fall⸗ 
Km) prüng ausgeführt hat, iſt diefer Tage eines tragi⸗ 

Todes geſtorben. Er war zum erſtenmal in ſeinem 
Leben in ein Flugzeug geſtiegen, ohne einen Fallſchirm bei 
ſich zu haben. Er probierte einige Vorrichtungen im Fang⸗ 
zeug für Fallſchirme aus. Der Apparat ſtürzte ab und Buſh⸗ 
meher wurde auf der Stelle getötet. 


ET EEE TE ETETEENEE OEEER 
Der alljährliche mittelbare und unmittelbare Gewinn aus 


der Bienenzucht wird in Deutſchland auf rund eine halbe 
Milliarde beziffert. 3 N 7 75 


Die Oſterinſel, die zur Republik Chile gehört, hat ihren 
Namen daher, daß ſie am Oſterſonntag des 15 1722 a 
den holländiſchen Seefahrer Roggeveen entdeckt wurde. Heute 
2850 nur noch 150 Polyneſier auf der Inſel, aber keine 

en. 


3 „gr tanadiſchen Nationalpart werden 6000 Büffel ge⸗ 


Menſch Selbstmord. 


In Cerope begeht Dwecehmittich jebe finfte Mmute ein 


Eine ſehr wertvolle Münzenſamurkung hat der Amerikaner 
Farran 85 in vierzig Jahren geſammelt. Dieſe Sammlung 
iſche Bank verkauft worden; ihr Wert 


iſt jetzt an eine amerika N 
wurde ſchon vor dem Kriege auf 200 Millionen Mark geſchätzt. 
Die Sammlung enthält 
meter lang und 15 Zentimeter 
Tabak die zu Klötzen gep 
auch kondensierte Milch tft Zahlungsmittel geweſen. Primi⸗ 
tive Völkerſtämme benutzten vielfach Salz als Zahlungsmittel; 
ſobald fie mit der Ziviliſation in Berührung kamen, wurden 
dann Schießpulver und Flintenkugeln als Währungsmittel 
eingeführt. a 


Die belannten ſchwanzloſen Katzen der Inſel Man ers 
freuen ſich in Amerika neuerdings ſo großer Beliebtheit, daß 
fie auf der Inſel Man knapp zu werden beginnen. 


In älterer Zeit kannte die Notenschrift nur vier Linien; 
das ganze früher übliche Notenſyſtem ſtammte von den ſoge⸗ 
nannten Neumen, die urſprünglich überhaupt ohne Linien 
waren. Die alten romaniſchen Noten waren viereckig, wäh⸗ 
0 es Deutſchland eine Art nagelförmiger Noten in Ge⸗ 

rauch war. 


ferner 


mit einem 7: 7⸗Punkteverhältnis. 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Ander und Biller Da fend Mupferftte, Die Dratkie gen. 
nder und Völker. 5 e, reißt ie 
breit ſind Les und DR 


reßt wurden und als Geld dienten; 


2 * Heute große Premiere des 
einzigartigen Tonfilmweris 


„Das tolle Mädel“ 


(Sie zieht in den Krieg) 


Ein Zeitdrama aus dem Weltkriege. In den Haupt⸗ 
N rollen die zwei Ton filmiſterne 


Elinor Boardmann, Alma Rubens 


Noch nie geſehene Kampfſzenen aus dem Weltkriege, 
attackierende Tanks, Trommelfeuer, Flammenwerfer 


f 1 uſw. i 
Im Nebenprogramm: ein er Vorſpiel, Tonfilm⸗ 
Wocheuſchau und — einzig in Lodz — die 


Ginwelhung des neuen Bezirksgerichts am 
Dombrowſki⸗ Platz. 


Beginn um 3, 4.80, 6, 8, 10. Der Saal iſt gut ventilierk. WM 


m 


Die Boxkämpſe im Helenenhoj. 


aunſchaft und der Lodzer Repräſentation ‚endele 


Schupo⸗ 0 
Bis zum letzten Kam 
(Schwergewicht ausgefallen) waren die Danziger führend mit 


725, Konarzewſtis Sieg über Ahrend (D) glich das Verhält 


nis aus. 


Der Lefer hat das Wort. 


N 


Der geitrige erſte Boxkampfabend zwiſchen der Danziger 1 


. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 9 


nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 
Herzliche Bitte. 


Schon jeit Jahren bilden die großen Waiſenhausgarten? FF 


ſeſte in Languwek einen Sammelpunkt für weiteſte Kreiſe den 


geſchätzten Mitbürgerſchaft. So Gott will, ſoll wiederum heule 


nachmittags dies traditionell gewordene Gartenſeſt im Park 


des Herrn Ernſt Lange in Languwek ſtattſinden. Die teile 


nehmenden Vereine, über 30 an der Zahl, haben keinerlel 
Mithe geſcheut, dieſen Tag ſo reichhaltig wie nur möglich zu 
geſtalten. Voran die nimmermüden Geſangvereine, 


die das 


ed in Damenchbren, Männerchören ſowie gemiſchten Maſſen⸗ 


hören erklingen laſſen wollt. Eingeleitet wird der Nachmit⸗ 1 
tag um 4 Uhr durch Anſprachen des Unterzeichneten, die von 


muſikaliſchen Darbietungen des Thonſeldſchen Orcheſters un 


rahmt ſein werden. Dann folgen die verſchiedenen Programme 
punkte. Weben den SH war bemüht, jedermann etwas zu 
bieten. Neben den Geſängen 0 

Uebungen der vereinigten Turnvereine die Sportliebhaber er? 
freuen. Kinderfreunde werden ihre Freude an den Spielen 
tveier Fröbelſchulen der St. Trinitatisgemeinde finden. 
Fleißſge, umſichtige Damen und Herren haben für Erfriſchun⸗ 


gen geſorgt und mancherlei anderes Mittel erſonnen, um dem 


freundlichen Beſucher zu dienen. Beſonders reichhaltig ift die 


Pfandlotterie ausgefallen. Sie dürfte recht viel Ueberraſchun⸗ | 


gen bieten. 1 a „ 100 N 

Die Verlehrsfrage iſt jeit der Einführung der Vorort⸗ 
ſtraßenbahn einigermaßen gut gelöſt. Jede 10 Minuten fah⸗ 
ren vom Baluter Ring bis zur Halteſtelle Radogoszez elek⸗ 
triſche Straßenbahnwagen. 
der Stadt Fahrkarten bis Radogoszez für 30 Groſchen.) Von 
Radogoszez kommt man in einigen Minen in Fund o 


Languwek. Auch ſollen vom Baluter Ring bis Languwek 4 


Autobuſſe verkehren. Viel vorbereitende dect aa ee 


Damen und Herren des Feſtausſchuſſes geleiſtet. In deſſen 
Namen wende ich mich an die geſchätzten Mitbürger mit der 


herzlichen Bitte: beſucht Heute. zahlreich das Gartenſeſt in 
. f 1 durch euren Beſuch die Beſtrebungen, 
das Evangeliſche We { 

Greiſinnen in diefer ſchweren Zeit 


Paſtor G. Schedler. 


5 


Sitzung des Bezirksvorſtandes. 


Am Montag, den 23. d. M., findet in Lobz im Partele 


lokal, Petritauer 109, pünktlich um 6 Uhr abends, eine Sitzung 
des Bezirksvorſtandes für den Parteibezirk Kongreßpolen ſtatt. 
e 2 Der Vorſitzende. 


— 2 


{ N 0% J — * A 7 
Alexandrow. Mitgliederverſammlung. un 


dürften auch die turneriſchen 


Man fordere auf der Elektriſchen 


ſenhaus mit ſeinen 68 Kindern und 12 
0 durchzutragen. Dieſe 
Schar wächſt ſtändigl, da die große Not in der Stadt beſonders 
bei Witwen und Waiſen fühlbar wird. Es gilt Schwache zu 
ſtützen, es glit ein gutes Werk zu vollbringen. Helft dabei! 


u 


Montag, den 23. Juni, um 7 Uhr abends, findet im Partei 


Denticher Sozial. Jugendbund Polens 
Lodz-Oſt. Montag, den 23. d. M., 7 Uhr abends, findet 
lung ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten 


Alexandrow. Es wird bekanntgegeben, daß am Sonntag, 
den 22. Juni, um 1 Uhr nachmittags, ein Ausflug nach den 


Rombiener Walde ftattfinden wird. Alle Jugendlichen, Partei- 


mitglieder und die Kindergruppe werden eingeladen, daran 
83 Sammelpunkt: Parteilokal, Wierzbinſla 15. 


Alexandrow. Den Mitgliedern diene zur Kenntnis, daß 


jeden Mittwoch, um 7.30 Uhr abends, Geſangsübungen abge“ Be 
halten werden. Es iſt Pflicht der Sänger und Sängerinnen 
zu dieſen Uebungen vollzählig zu erſcheinen 


Jeden Monkaa. 7 Uhr abends. Unterhaltunesahend 


lokal, Wierzbinſkaſtraße 15, eine Mitgliederverſammlung ſtatt, 5 Bi 
wichtige Parteiangelegenheiten zur Beratung ftehen, were 
den alle Parteimitglieder aufgefordert, unbedingt zu erſcheinen 0 


im Parteilokal, Nowo⸗Targowa 31, eine Mitgliederverſamme = 


letzte 
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olen eben Trumpf. 27 \ ? 
et ? uf lor das Bewußtſein und ertrank in dem flachen Waſſer. (a) 
0. Vergiftungen mit Brennſpiritus gn 99 n Ai 52 of 6 805 5 1 0 Dome N in in 155 1 
+ { 5 ren. In dem Dorfe Ruda im Kreiſe 
. alle. 7 . Laſk fand ein Vergnügen ſtatt, zu dem auch in privater 
garten 4 Todesfälle, x Perſonen kämpfen mit fer 2080 Eigenſchaft ein Poliziſt erichhenen war. Plötzlich uind 
iſe der Auf einem Feſt beim Landwirt Jan Baſa in Radom zwischen dem Poliziſten und einem Jan Makuſiak ein Streit, 
1 heu bei Krzemienice begannen die Gäſte Brennſpiritus 5 teine | während deſſen Matuſiak einen Revolver zog und auf den 
„ e en eh a En. Der Betiefene bau 
der | ort, wa \ etzt zuſammen und wurde im Zuſtand jonie 
ee übrigen ſieben Perſonen der Geſellſt 0 mit dem Tode | nach dem Krankenhauſe überführt. Der Täter, der ul 
10 8 3 Eier 5 ui ge daß Aer, ordern 1 kommen betrunken war, wurde ins Gefängnis eingeliefert. 
Naſſen⸗ gen mit Brennſpiritus immer vorkommen. Eine (b) 
a Fiore Intervention ſeitens der Behörden wäre nob⸗ Warſchau. Nachdem Verluſt der Brillant- 
e wendig. | ohrringe den Vorſtand verloren. Vorgeſtern 
s um? * 
ramm: 
vas zu f 
. enbahn⸗FJahrblan. 
ber er? m 
spielen AR 
una Gültig ab 15. Mai 1930, 
11 Lodz⸗Fabrikbahnhof. 
chun⸗ Abfahrt Ankunft 
, 1:50 nach Koluszki mit Anſchluß nach Warſchau 1.30 aus Koluszti 
Bun 0 3.55 Kolusski mit An u) 1 2 4.00 10 Kolusgti 
n NA 1 155 5 a Wurf Anſchluß nach Warſchau 4 aus n 
3 fle“ 50 Eilzu 52 aus Koluszki 
riſchen 1 8.25 ie oluszki (an Sonn» und Feiertagen) 7.21 aus Kolusgli N 
Vo 0 10.05. Galkuwek, Tomaſchow, Skarzyſto 2.40 aus Koluszki nur an Wochentagen 
5 11 120 e mit 0 u 120 Barden 8.37 aus Koluszki f 
; 15 nach Koluszli mit Anſchlu 8.53 aus Andrzejew, an Mont und sei 
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Aus dem Neiche. 


Deuiſche Wähler von Zdunſta Wola! 


Heute, am Tage der Wahlen für die Stadtverordne⸗ 
ammlung, ſtimmen die deutſchen Wähler für die 
Kandidatenliſte Nummer 1. Stimmenenthaltung ift Ver: 
brechen an Euren Rechten und Intereſſen! Fordert noch 


in letzter Stunde alle Bekannten zur Abgabe des Wahl: 


Gelyncht. 


In dem Dorfe Bialogrodka, Kreis Dubno, wo in der 
letzten Zeit zahlreiche Diebſtähle vorgekommen ſind, hatten 
die Bauern eine verſtärkte Wache eingerichtet. Auf friſcher 
Tat ertappte man einen gewiſſen Mikolajezyk. Auf die 
Nachricht von der Gefangennahme ſammlete ſich eine Men⸗ 
ſchenmenge, die ſo lange auf den Dieb mit Stöcken, Wagen⸗ 


zettels Nr. 1 auf! 


rungen uſw. einſchlug, bis er den Geiſt unter qualvollen 


Schmerzen aufgab. Die Täter wurden verhaftet. 


Wenn der Spielplatz als Exerzierplatz 
berwendet wird. 


Am 13. d. Mts. hatten Kinder auf dem Joſephsplatz 
in Königehütte, der ſowohl als Spielplatz wie auch als 
Exerzierplatz benutzt wird, eine Sprengkapſel gefunden 
und zum Spielen benutzt. Die Sprengkapſel explodierte 
und drei Knaben wurden verletzt. Während zwei nach 
Anlegung von Verbänden nach Hauſe gehen konnten, mußte 
der dritte, deſſen Augenlicht ſtark gefährdet iſt, ins Knapp⸗ 
ſchaftslazarett überführt werden. — Es iſt ein unverant⸗ 
wortlicher Leichtſinn, Kinderſpielplätze für militärische 
Schießübungen zu benutzen. Aber der Militarismus iſt in 


e e e wem 


kau und Kattowi 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 22. Juni 1930. 


Große Schadenfener überall. 


In der geſtrigen Nacht wurden auf dem Gebiete des 
e Kreiſes 5 Brände von Bauernwirtſchaften 
notiert. 

In dem Flecken Przyglow entſtand auf dem Anweſen 
des Stefan Kalinſki Feuer, das auf Unvorſichtigkeit zurück⸗ 
zuführen war. Den Flammen fielen das Wohnhaus, der 
Stall und die Scheune ſowie 2 Kühe zum Opfer. Der 
Schaden beläuft ſich auf etwa 25 000 Zloty. 

Das zweite Feuer brach im Dorfe Morgi Zawadzkie 
aus, wo aus noch nicht ermittelter Urſache das ganze An⸗ 
weſen des Staniſlaw Reinitz im Werte von etwa 20 000 
Zloty eingeäſchert wurde. 

In derſelben Nacht brach auch im Dorfe Kozie Rogi, 
Kreis Petrikau, Feuer aus, wo beim Brotbacken das Stroh 
auf dem Dache Fewer gefangen hatte. Das Feuer griff bald 
auf ſämtliche Gebäude des Anweſens über und äſcherte 
ſowohl das Wohnhaus als auch die Scheune, den Stall und 
die Ackerbaugeräte ein. In den Flammen ſind mehrere 
Schweine umgekommen. Das Anweſen gehörte dem Antoni 
N der ſeinen Verluſt mit ungefähr 40 000 Zloty 
angibt. 

Ferner entſtand im Dorfe Batkow in demſelben Kreiſe 
auf dem Anweſen des Ignacy Wojtaſik Feuer, dem das 
Wohnhaus, die Scheune, der Stall, 4 Kühe, ein Pferd und 


eine größere Menge Geflügel zum Opfer fielen. Die Unter⸗ 
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Pabianice. Beim Baden tödlich verun⸗ 
glückt. Der örtliche Mühlenarbeiter Zygmunt Benat, 28 
Jahre alt, wollte nach der Arbeit im Mühlenteich ein Bad 
nehmen und ſprang in das Waſſer. Zu ſeinem Unglück 
ſtieß er dabei gegen einen im Waſſer ſtehenden Pfahl, ver⸗ 


23.15 aus Oſtrowo. 


ſuchung hat ergeben, daß das Feuer auf Brandſtiftung zus 
rückzuführen war. Der verurſachte Schaden beläuft ſich auf 
etwa 50 000 Zloty. 

In derſelben Nacht brach auch im Dorfe Wloſki, Kreis 
Petrikau auf dem Anweſen des Szymon Pichon Feuer aus, 
das mit rapider Geſchwindigkeit um ſich griff und das ganze 
Gehöft erfaßte. Die Flammen griffen auch bald auf die 
Nachbargebäude über und äſcherten trotz der emſigen Löſch⸗ 
aktion 7 Wirtſchaften ein. Bei der Löſcharbeit trug der 
Gutsarbeiter Ignacy Lewandowfki erhebliche Brandwunden 
davon. Die Unterſuchung hat ergeben, daß das Feuer auf 
Unvorſichtigkeit zurückzuführen ſei. Der Schaden beläuft 
ſich auf etwa 100 000 Zloty. 

In der vorgeſtrigen Nacht entſtand im Dorfe Spic⸗ 
mierz, Gem. Koscielnica, Kreis Turek, ein Feuer, das ſich 
wegen des ſtarken Windes mit außerordentlicher Schnellig⸗ 
keit ausbreitete und von Gebäude auf Gebäude überſprang, 
ſo daß in kurzer Zeit der größte Teil des Dorfes in Flam⸗ 
men ſtand. Der Schrecken und Jammer der Bewohner war 
unbeſchreiblich. Die Rettungsaktion war durch den herr⸗ 
ſchenden Sturmwind und den ſich ergebenden Waſſer, 
mangel ſehr erſchwert. Erſt in den Vormittagsſtunden war 
das Rieſenfeuer einigermaßen eingedämmt worden. Dem 
wütendem Element waren 70 Gebäude zum Opfer gefallen 
davon 22 Wohnhär ö 


er. 


waren die Paſſanten der Szpitalna Zeugen eines außer⸗ 
gewöhnlichen Vorfalls: Ein Mann warf ſich in einem An⸗ 
fall auf die Fenſter der Lizitationshalle der Warſchauer 
Darlehnsgeſellſchaft in der Szpitalna Nr. 14 und ſchlug mit 
dem Spazierſtock die großen Glasſcheiben ein. Hierauf 
ſprang er durchs Fenſter in die Halle und begann die dort 
zur Liz sation Verſammelten mit dem Stock zu bearbeiten. 
Es entſtand eine Panik. Die Verprügelten flohen zum 
Fenſter hinaus und riefen die Polizei um Hilfe. Es ſtellte 
ſich heraus, daß der Wahnſinnige der 40jährige Juwelier 
Jan Rupp, Wielka 4, iſt. Die Urſache des Wahnſinns iſt 
darin zu ſuchen, daß ihm ein Paar wertvolle Brillant⸗ 
ohrringe geſtohlen worden waren. Der Wahnſinnige wurde 
nach Hauſe geſchickt. Die Lizitation konnte jedoch infolge der 
Demolierung des Lokals nicht ſtattfinden. Die Brillanten 
wurden nicht gefunden. 5 

Tſchenſtochau. Tragiſcher Todeiner jungen 
Lehrerin auf einer Bauernhochzeit. Vor⸗ 
geſtern fand in Paszki die Hochzeit der Tochter des Land⸗ 
wirts Wojciech Grzyl mit einem Funktionär der Grenz⸗ 
wache ſtatt. Unter den vielen Gäſten befanden ſich auch die 
bei Grzyß „auf Sommerwohnung“ weilenden Lehrerinnen 
aus Dombrowa Gornicza, Joſeſa und Lueynga Januszowna, 
ſowie ein gewiſſer Joſef Zbrojkiewicz, ebenfalls ein Funk⸗ 
tionär der Grenzwache. Die Lehverinnen wurden ganz be» 
ſonders von Zbrojkiewicz umſchwärmt und zum Tanz ge⸗ 
beten. Um 5 Uhr früh verabſchzedeten ſich die beiden Leh⸗ 
rerinnen und erklärten, ſie wollen in dem nahen Flüßchen 
baden und ſich dann zur Ruhe begeben. Dieſes wollte 
Zbrojkiewicz verhindern. Anfänglich durch Bitten, ſpäter 
durch Gewalt wollte er ſeine Tänzerinnen zum weiteren 
Verbleiben bewegen. Die Lehrerinnen entriſſen ſich ſeinen 
Händen und flohen. Num griff der betrunkene, raſende 
Jüngling nach ſeinem Revolver und ſchrie: „Steht, Mädels, 
ſonſt ſchieße ich;“ Es entſtand ein tragiſcher Wettlauf. Uns 
weit der Dorfkirche, die neben dem Waſſer liegt, fielen zwei 
Schüſſe, von denen einer die Joſefa Januszowna tödlich 
traf. Der Mörder wurde feſtgenommen und dem Gerich' 
übergeben. | 


Rus dem deutschen Geſellſchaſtsloben 


Paſtor⸗Dialonuswahl zu St. Matthäi. 


Geſtern um 7 Uhr abends fand in der St. Matthäikirche 
die Wahl des Paſtor⸗Diakonus für die dortige Gemeinde ſtatt. 
Die Wahl ſtand unter Leitung von Konſiſtorialrat Paſtor 
Dietrich, der zu Sekretären die Herren Eduard Mollzahn und 
Artur Born berief. Als Beiſitzende fungierten die Herren 
Seidel, Feige, Sennſt, Fiſcher, Prokopek, Adler, Kirchner, 
Kaiſer und Steier. Kandidiert hatten die Paſtoren Berndt⸗ 
Lodz, Groß⸗Zagorow und Otto⸗Petrikau. Anweſend waren 
283 Wähler. In geheimer Wahl wurden 278 Stimmzettel ab⸗ 
gegeben, davon 240 für Paſtor Berndt, 25 für Paſtor Groß 
und 13 für Paſtor Otto, jo daß mit überwiegender Stimmen 
mehrzahl Paſtor Berndt zum Paſtor⸗Diakonus zu S 
Matthäi gewählt worden iſt. 


— 


um heutigen großen Gartenfeſt in Langowek zugunſten 
N 505 Waiſenhauſes. 

Heute findet das Feſt ſtatt. Heute wollen Hunderte von 
Mitarbeitern, Damen und Herren, ſich in den Dienſt der guten 
Sache ſtellen, um Mittel zu beſchaffen, welche dazu dienen 
ſollen, das tägliche Brot den armen Waiſenkindern für kurze 
Zeit zu ſichern. 

Möge dieſe Aufforderung den evang. Glaubensgenoſſen 
ein Beiſpiel ſein. Möge ſie als lauter Ruf in alle Sphären 
eindringen und als herzliche Einladung aufgenommen werden 
zum Beſuch des Gartenfeſtes. ö 

Gott gebe Sonntag gutes Wetter und führe Tauſende nach 
Langowek. 

Der Feſtausſchuß bittet uns mitzuteilen, daß im Falle 
von Regenwetter am heutigen Nachmittag das Waiſenhaus⸗ 
gartenfeſt in 2 Wochen, am 6. Juli, ſtattfinden ſoll. 
PP õͥ ³ü d BETTY EEE. 

Verantwortlicher Schriftleiter Otto Heike. 
Herausgeber Zudwia Kuk. Druck Prasas. Radz, Petrik Ber 10. 
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Lichiſpieltheater 


Heute, Sonntag, den 22. Juni, ab 2 Uhr nachm., im Park Languwek 


Großes Gartenfeſt 


zugunften des Waiſenhauſes. 


Im Programm u. a. vorgejehen : 


Große Pfandlotterie 


Jedes Los gewinnt: große, wertvolle, ſchöne 
u. nützliche Gewinne kommen zur Verlofung. 


Zwei Auſbrachen des Herrn Paſtor Schedler. 
Geſangporträge: 


enchor der vereinigten gemiſchten Geſangvereine der 
St. Johannis⸗ und Matthäts Gemeinden. Einzelvorträge: 
Kirchen ⸗Geſangverein und Gemiſchter Chor der St. Trinitatls⸗ 
Gemeinde, Männer, Damen⸗ und gemiſchte Chöre der Baluter 
und Zubardzer Gefang + Vereine, Geſangverein „Danysz“. 


Turneriſche Darbietungen: 


Turnübungen, Keulenſchwingen, Barren⸗Turnen, Kür⸗Turnen 
am Reck der Turner u. Turnerinnen der vereinigten Turnvereine. 
Leitung: Herr Ehrenturnwart Triebel. 


Beluſti 


Kind 8 an isſch Gl 
uderumzug, Preisſchießen, Glücksangeln, Hahnſchlagen, Sack⸗ 
hüpfen, Drehtiſche, Karuffel, Efeigeſpann zu Fahrten Kinder, 


ert: Mufikkapelle Thonſeld. 


Büfett! Jeder 800. Befuher wir) prämlieet. Konditorei! 
Der 

ante 985 4 2 rt, abends 2 beleuchtet und iſt für 
Entree: 5 


Lodz. MINIMALEN 


um Sonnabend, den 28. und Sonntag, den 29. Juni 1980 
Zweites großes | 


Bundes pofaunenfeſ 


der Vreinigung ebangeliichiutherficher Poſaunenchor⸗ 
vereine in Polen, 


Unter Beteiligung von 1800 Pofauniſten. 


1. Tag. Sonnabend, 28. Juni. Vormittags: Empfang 
der Chöre, Abordnungen und Gäſte im Stadtmiſſionsſaale der 
St. Jobannisgemeinde, Sienkiewieza 60; um 1.30 Uhr nachm.: 
Eröftzengsgoktesdienſt imStadtmiſſionsfaale; 2.15 Uhr nachm.: 
Vaſfcüßung der Tagungsteilnehmer und Entgegennahme der 
Grüße; 2.45 Uhr nachmittags: Vorträge: a) „Die Bedeutung 
der augsburgiſchen Konfeſſion“, Konſiſtoxialrat Paſtor J. Diet⸗ 
rich; b) „Die Bedeutung der augsburgiſchen Konfeffion in der 
Gegenwart „ Paſtor A. Löffler; e) „Die Bedeutung der Poſau⸗ 
neuchöre in der Gegenwart“, Paſtor O. Lipfti; d) „Das richtige 
Poſaunenſpiel in unſerer Kirche“, Seminarmuſikleh rer E. Kruſche; 
4.30 Uhr nachm.: Generalverſammlung; 6.30 Uhr abends: 
Gemeinſames Abendeſſen mit Taſelmuſik; 7.30 Uhr abends: 
2 115 ah 7055 der Johanniskirche; 

r abends: Feſtgottesdienſt in der St. Johanniskir e: 
9 Uhr abends: Turmblaſen. a f OR 5 

2. Tag. Sonntag, 29. Juni. 7 Uhr morgens: Sammel⸗ 
punkt aller Poſauniſten, Sienkiewicza 60; 7.30 Uhr morgens: 
Maſſenchorprobe; 10 Uhr vorm.: 2. Feſtgottesdienſt in der 
St. Johanniskirche; 12 Uhr: Ausmarſch des Feſtzuges mit 
Muſik durch die Evangelicka⸗, Petrikauer und Pabianickaſtraße 
ge nach dem „Sielanka“⸗Park; 12.30 Uhr: Begrüßung und feier⸗ 
BE liche Auszeichnung der Poſauniſten für 50-, 40, Abe und Sb. 
E jährige Tätigkeit; 1 Uhr: Gemeinſames Mittageſſen; 2 Uhr: 
Beginn des Gartenfeſtes mit Vorträgen der einzelnen Chöre 
und des Maſſenchores, Feſtrede des Konſiſtorialrats Dietrich 
und verſchiedener Unterhaltung, wie: Scheibenſchießen, Glücks⸗ 
rad, Glückskorb, Türkenmaul, Kinderumzug, Kahnfahrt, Feuer⸗ 
werk, venezianiſche Nacht auf dem Waſſer etc. — Eintritt zum 
Gartenſeſt 1 Zloty für Erwachſene und 50 Groſchen für Kinder. 


NM 
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| haben in der „Lodzer 5 
Anzeigen stets guten Ertolgt 


7 


Der bezaubernde, ergreifende Filmroman zweier Liebenden, 


Sinfonie⸗Orcheſter unt. Dir. d. Hrn. A. Czudnowſki. — 


=! 


kitalkttukttgatresttagietgbkt tterrn S it 


wen 22. Junk 1980. 


8 


Die lehten 2 Tage! Meiſterwerl der For⸗Film⸗Geſellſchaft 


„Der Engel der Straße“ 


den fie kauf Eine Sch ; 97 55 be der unglücklichen Mädchen, die durch das harte Los gezwun⸗ 
gen werden, ſich zu verkaufen. Eine pfung des genialen Regiſſeurs 

Frank Borzage. Das ſchönſte und bekannteſte Liebespaar des Films Janet Gahnor. Charles Farrell 
T Preiſe der Plätze: 50 Gr., 75 Gr. u. 1 31. — Zur 1. Vorſtellung alle Plätze zu 50 Gr 
Beginn um 4 Uhr, Sonnabends, Sonn⸗ u. Feiertags um 2 Uhr, letzte Vorſt. um 10 Uhr. — Tramzufahrt mit Linie 5, 6, 8, 0 u. 16 


Ab Nenstag: „Wilde Liebe“ mit Dolores del Rio. 


INN 


| Deutſche Sozialiit. Arbeitspartei Polens 


Ortsgruppen „Lodz⸗ Zentrum“ und „Lodz⸗Süd“. 


7 


Heute, Sonntag, den 22. Juni., veranſlalten beide Ortsgruppen im 
Garten „Sielanka“ an der Pabianicer Chauſſee (letzte Halteſtelle vor der 
Brücke — Trambillett für 10 Sroſchen) gemein fam das diesjährige 


u 
= 
Sartenfeſt 


verbunden mit Schelbenſchießen, Kahnfabrt, Glücksrad, amerikaniſcher Verloſung, 
Kinderumzug, Aufstieg zweier Luftballons, Geſangsvorträgen des Münner⸗ und 
gemiſchten Chores des deusfhen Kultur- und Bildungsvereins „Fortfhritt“ u. a., 
Mitwirkung der Jugend. Nnſprache des Abg. Kronig. 

Muſik liefert das Widzewer Feuerwehrorcheſter unter der bewühr⸗ 
ten Zeitung des Aapellmeifters Chojnacki. 

Der Garten if für Ausflägler ſchon von 9 Uhr morgens ab geöffnet. 


Eintritt 1 Zloty. Kinder frei. 
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unk zustrz. 


ein er pater Zloty! 
Viele ſolcher Zlotyſtücke kann ein jedermann in 
der Taſche behalten, wenn er feinen Bedarf an 


Herren-, Daten- und Kinder⸗ 
eroben 


deckt bei 5 
K. WIHAN rs, 
a Em Scheffer 


Lodz, Glutvna⸗Gtraße 17 


Heilanstalt 
der Apaptalärzte für veseriſche Krautheiten 


Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 
an Sonn- und Feiertagen von 9—2 Uhr. 
Anusichlie lich venzeliche, Vlalen⸗ u. Hautte authelten 


Blut⸗ und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper 
Ronfultation mit Urologen u. Neurologen. 


Licht⸗Heſtlabinett. Kosmetiſche Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 


Derntuna 3 Ziotn. 


A 


Schnoll⸗ nb harttrocdmenden engliſchen 


Leinöl ⸗ Firnis, Terpentin, Benzin, 


Oele, in. und ansländiſche Hochglanzemaillen, 
Junbodeniachſarben, ſireichferlige Oeifarben 
ia allen Wnen, Waſſerfarben für ale zwecke, Holz⸗ 
heizen für des Kunsthandwerk und den Hausgebrauch, 

en zum hünslihen Warm- und Kalt fürben, 
Hederfarben, Beltton-Giofimelfsehen, Pinsel 
sowie ſümtliche Echal⸗, Aünitier- und Mulerbedarfzurtlkel 


empfiehlt zu Kon zurrengpreiſen die Farbwaren⸗Handlung 


ELENA TREE 


EHRRERHRHHREHRERLEHBEKRSGR BACH AIRASREHAERREHREHEIRREERRIKREKRANG: 
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Lodz, Wölczanska 129 
Telephon 162-64 


TUCHHANDLUNG 
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Lodz, Petrikauer 84, Tel. 121-67 


Leonhardtſche, Engliſche SIDFFE 
Bielitzer, Tomafchower 


| Große Auswahl! Billige Preife 


900 
ve RA tan am 59 han 


Sonzefüoniexie 


Zuſchmeide⸗ Nühlurfe 


von Damen- u. Kind eegarberebe 
ate Wöſche, Bon Neuer nn eff 


3 62 Er ed 39 Exiſtiert vom 
53 N 


Jahre 1802 


Diplomiert durch die Kölner Akademie, ausgezeichnet 
mit goldenen Medaillen auf den Ausſtellungen in 
Belgien, Warſchau und Lodz. ſowie Ehrendiplomen 
für künſtleriſche Schnitte. Der Schnitt wird vermittels 
eines neuartigen Syſtems gelehrt, wie es auf den aus⸗ 
ländiſchen Akademien angewendet wird, u. zw. theore⸗ 
tiſch und praktiſch. Den Abſolventen der Kurxſe werden 
Zeugniſſe ausgeſtellt. Für Zugereiſte iſt Unterkunft 
vorhanden. Einſchreibungen werden täglich getätigt. 


Beteilauer 163. 


Bei den Kurſen erſtklaſſige Schneiderwerkſtatt. i 
Es werden Papiermodelle angenommen. 
Im Juni und Juli ermäßigte Preiſe. 
CCC ² w . NET Rum Ten” 
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Zahnärztliches a ine! 
Glutona 51 Tondomwia TEL. 74:28 
Empfangeſtunden nan erbeoden 
von 9 Uhr feilh bis 8 Un obne 
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In feinem neuen Roman „Das Volk am Meer“ 

(geb. in Leinen 6 M.) läßt Auguſt Hinrichs das 

ſchrankenloſe Treiben mittelalterlicher Fiſchervölker 

lebendig werden. Wie er es verſteht, uns in die ver⸗ 

ſunkene Welt hineinzuverſetzen, zeigt nachſtehende 

Szene, die wir mit Genehmigung des Verlages 
Quelle und Meyer in Leipzig wiedergeben. 

5 2 Der alte Fiſcher Alf ſteht den ganzen Abend ſtill hinter 

"ER den andern Gäſten in Fockes Haus, Bole weiß, daß er nach 

Hr. ſeinem Sohn fragen will, aber er wagt es wohl nicht, weil 


HE 


Ar, 

1 er ſich vor der Antwort fürchtet. Mit den letzten Gäſten 
1 geht er fort, ohne ein Wort gejagt zu haben. 

W Am nächſten Abend iſt er wieder da. Niemand achtet 


auf ihn — es find jo viele Menſchen hier, fie ſitzen auf 
Bänken, auf Truhen, ſogar auf der Anrichte; fie lachen, 
trinken und lärmen, und er lehnt hinter ihnen an der Wand, 
ſchweigend, die Augen unbewegt auf Focke gerichtet. Aber 
15 0 ſo dunkel da, wo er ſteht, daß Focke ihn wohl nicht 
ieht. 

Als er endlich fortgeht, tritt Bole draußen zu ihm: 
„Wit Dar meinen Vater nicht fragen? Kann ich dir 
helfen?“ a 
„Nein,“ ſagte der Alte, „morgen will ich es tun.“ 

6 Diesmal kommt er ſpäter als ſonſt. Er zwängt ſich 
Er langſam zwiſchen den Leuten hindurch, bis er an die offene 
WU Feuerſtelle gelangt, daß alle ihn ſehen müſſen. 

Da ſitzt Focke hinter dem Tiſch, beide Arme breit auf 
die Platte gelegt, mit den Händen den Bierkrug umklam⸗ 
mernd. Er hat viel getrunken, ſein Geſicht ift rot, und 
ſeine Augen glänzen. Der Alte bleibt gerade vor ihm 
ſtehen, Focke hebt den Krug und will ihm zutrinken, aber in 


4 SABRINA 


1 iſt lange her, daß wir uns geſehen haben. Alf.“ 


Pan das tu ich. Setz dich her und trink einen Kru 8 


* plötzlich ganz ſtill, und die entfernter Sitzenden ſtehen auf 
4 und drängen näher heran. 
1 5 „Weißt du noch, was du mir damals verſprachſt, als 
du fortgingſt?“ 
Ja, ſagte Focke und ſieht ihm gerade ins Geſicht. 
„Das hab' ich gut behalten.“ 5 A 
Ihr wart mit zwanzig Mann,“ fährt der Alte fort 
„lt warſt der Aelteſte, und Jülf, mein Sohn, war der 


0 N fa * . 
1 Jüngſte, achtzehn Jahre. Ich wollte ihn nicht fortlaſſen 
Aud dam zu dir, da ſagteſt du: „Laß ihn ruhig mitgehen, 
5 4 alt 112 will ihn hüten wie meinen Augapfel“; iſt es 

* * 0 8 | 


„Ja, genau, das hab' ich geſagt.“ 


Dann hörten wir, vierzehn von euch wären bei ir⸗ 
gendeiner Sache den Hamburgern in die Hände gefallen, 


Die Leere. 


Von Max Keßler. 
Nicht fern von Mailand, immerhin durch ein Wäldchen 
dor Ruß und Lärm gelpüht, liegt ein kleiner Herrenſitz. 
Die Eigentümer ſind bürgerlichen Namens, aber ſehr alten, 
ritterlichen Geſchlechts — was nicht mit ihrer beſonderen 
Illumination halber erwähnt ſei, ſondern nur um anzu⸗ 
2 deuten, wieſo fie mit einiger Zähigkeit an einem Platz aus⸗ 
halten, der von den Gondottieri der neuen Zeit mit ſchier 
Kr; TEEN Waffen berannt wird. 


lieber, als ſich die Intereſſengebiete beider — Malhematil 
8 bei ihm, Phyſit bei Roſta — als benachbart und ineinander 
eenerer Fade un Erlebniſſe, ſie ſchloſſen ſich vorein⸗ 
n Ader auf bi wuchſen in eine befonbere und feine Kame⸗ 
=. Zuweilen nahm die Gattin des Mailänders an ihren 

f Heeſprächen teil Sie war Spaniolin, und der Mann Hatte 
fie auf einer feiner vielen Rieiſen, ſechs Jahre vor dem 
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1 2 Von Auguſt Hinrichs. 


halber Höhe läßt er den Arm wieder ſinlen und jagt: „Es 


39 „Ja,“ ſagte der Alte, „es iſt lange her. Du erinnerſt 
1 dich wohl kaum noch daran?“ 

1 7 
4 . „ein,“ ſagt der Alte, „ich wollte dich nur etwas 
Cr ſpricht fo laut, daß alle ihn hören müſſen, es wird 


und ſie hätten euch alle einen Kopf kürzer gemacht — aber 
damals warſt du wohl nicht mehr mit Jülf 0 
„Doch, ſagte Flocke, „ich war bis zum letzten Tage mit 
ihm zuſammen.“ 
Der Alte atmet ſchwer, es zuckt in ſeinem Geſicht, und 


ſeine Hände zittern. „Kannſt du mir dann ſagen, wie es 


zuging, daß du ganz allein davonkamſt?“ fragte er endlich. 
Bole, der ſeinen Vater ſcharf beobachtete, ſieht, wie 
ſein Geſicht grau wird, und wie er hinter zuſammengepreß⸗ 
ten Lippen mit den Zähnen mahlt. 
„Vielleicht erinnerſt du dich noch,“ ſagte der Alte und 


Huub 
Proletarier⸗Biertel. 5 


Die bunten Farben fließen ſchwarz zuſammen 
Und decken feindlich alles Leben zu. 

Noch einmal hebt ſich ein verlornes Flammen 
Am Horizont, dann geht die Welt zur Ruh. 


Laternen glimmen auf an Straßenecken, 

Die letzten Menſchen haſten ſchnell nach Haus, 
Um kärglich noch ein letztes Mahl zu decken, 
Und dann zu ruhn vom harten Tagesſtrauß. 


Tot liegt die Gaſſe. Nur aus dunklen Fenſtern 
Dringt dann und wann ein Wort, ein Fluch, ein Schrei 
Und widerhallt wie Lockruf von Geſpenſtern a 
Und dann iſt alles wie ein Spuk vorbei. 


Und wo aus ſchiefgeneigter Bodenkammer 

Noch ſchwacher Lichtglanz durch das Düſter dringt, 

Dort wacht noch einer Seele wunder Jammer, 

Dem niemals Abend Mühe Labſal bringt. 
N Bruno Braun. 
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ſchweigſt?“ 5 

Da ſtöß e heſtig ſeinen Krug auf den Diſch und 
f. 2 1 auf: Ne du kannſt es pe ehe dir 
Spaß macht!“ f 


Jetzt it fein Geficht dunkelrot, und ſeine Augen glühen 
den alten Mann unheimlich an. Sie ſtehen voreinander, 
beide gleich groß, nur die Tiſchplatte zwiſchen ſich. Es iſt 
atemlos ſtill geworden. Niemand von den andern wagt 


Fockes Stimme iſt heiſer und rauh, als er beginnt: 

„Du weißt recht gut, Alf, daß wir damals keine 
Heringe fiſchen wollten. Erſt hielten wir auf die Dänen 
ab und halten Glück; jo viel Priſe, daß wir für ein paar 
Jahre genng gehabt hätten. Da wollten viele ſchon heim. 
Aber dem Alten war's nicht um die Priſen zu tun — er 


ſich zu rühren. 


haften Spiel der Sinne und des Geiſtes vervollkommneten 
ſich dieſe beiden Menſchen. Sie liebten einander mit einer 
Kraft, die immer neue ſchöpferiſche Quellen in ihnen auf⸗ 
ie ließ. £ Soft ich 
or ſo viel Schönheit konnte Roſta ſich nicht ver⸗ 
ſchließen. Er ſchwieg wohl, aber er verhüllte deineswegs 
das Brennen ſeines Herzens. Und hellſichtig orden 
durch ſeinen Anteil, bemerkte er plötzlich, daß zwiſchen den 
Gatten trotz aller magiſchen Verknüpfung eine lag —, 
ein Dedland alſo, das anſcheinend gerade die innigſte Ge⸗ 
meinſchaft nicht zu beſiedeln vermochte. 
In einer Abendſtunde glaubte Roſta, geleitet durch ein 
todſicheres Gefühl, die Kameradſcha i ihnen habe 
einen Grad erreicht, der ſolche Ausſprache erlaube, der ge⸗ 
wiſſe Augenblick jet da, und nur dieſes eine Mal da 
Gleichwohl tat nich. er den Mund auf, ſondern der Haus⸗ 
e die Standuhr mi 


Karaffe auf den Tiſch, unentwegt hatte er ſie um den Hals 
e e dee ee Ei) Ah 
„Wie aber num,“ fragte er 
genden Sinnes entbehrt d! ee Bes 
Iſt es das? dachte Roſta, und erſt jetzt, ein wenig fpät, 
Frl d ein, eu de e e ee e pr 
Pe Ehe vermißte, den lärmenden, guten Frohſinn der 
inder. N 


uns umabfü fig = erkennen und zu ee wir — 
ſuch in Neapel war und ich in Bologna, “aeimanibengerifien, 


en - Kunſt 


hatte einen grimmigen Haß auf alles, was Krämer hieß, 


> 
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Wir jagten in den vier Meeren herum, ein pagr Jahre, und 
nahmen; was wir bekommen konnten. Dann riet ihm der 
Teufel, ſich vor die Elbe zu legen. Ein paar Hamburger 
kaperten wir raſch hintereinander. Dann mußten wir lange 
warten, ſie hatten wohl Wind gekriegt, eh' wir den nächſten 
faßten. Ein großer Kaſten, aber wir machten uns heran. 
Kaum, daß die Enterhaken figen, da ſpringen wir auch ſchon 
hinüber. Jülf und ich laufen mach achtern — es war ver⸗ 
dammt ſtramme Zucht bei uns, jeder hatt' ſeinen beſonderen 
Auftrag, aber ich hatt' es durchgeſetzt, daß er mein Hand⸗ 
gänger blieb. Da ſeh' ich, wie's aus den Luken und hinter 
allen Kiſten und Tonnen an Deck plötzlich wimmelt; es war 
eine Falle, ſie hatten wohl hundert Knechte an Bord. Zus 
rück, ſchrei ich und riß Jülf zu mir her, da ſind wir ſchon 
mitten im Hauen und Stechen. Die meiſten laufen an uns 
vorbei, unſer eigenes Schiff zu entern, aber der Alte war 
ihnen doch wohl ſchon zu ſchlau und kam los. Wir riſſen 
uns an die Reeling, ich ſchmeiß Jülf noch hinüber, aber 
eh' ich nachſehen kann, krieg' ich eins auf den Däß und 
ſchlag' hin.“ 1 

ee wiſcht ſich den Mund und fährt heiſer fort: 
„Wie ich aufwach', iſt's ballenduſter um mich, ein Stechen 
frißt mich in allen Gelenken, und rund um mich her hör' 
ich Keuchen und Stöhnen. Sie hatten eine hölliſche Art 
zu ſchnüren, Hände und Füße auf dem Rücken zuſammen, 
daß die Haut von den Knöcheln riß. Wir ſahen erſt wieder 
Licht, als man uns in Hamburg an Land ſtieß — fünfzehn 
Mann, auch Jülf, den ſie aufgefiſcht hatten. Gehen konnte 
keiner, fie mußten uns auf einen Karren werfen und fahren. 
Die Straße war ſchwarz von Menſchen, alle Häuſer beflaggt, 
und ein Gejohle — aber wir ſahen doch wieder Licht, eine 
kurze Stunde lang. Dann kamen wir in ein Loch, 


tief 
unter der Erde, feucht und dunkel — ich weiß nicht, wochen⸗ 


oder monatelang. Einige belamen den Brand in die Wun⸗ 
den und ſchrien, auch wohl vor Hunger, und die Ratten 
nagten an unſern Füßen, die in eiſernen Ringen ſaßen — 
als hätten wir darrch die Wand laufen können. 


Einmal holte man uns „in einen Saal. Da 
ſaßen fie über uns zu Ge ſchwur, wir hätten offe⸗ 
nen Krieg geführt, hatt“ ja den enz 


Am andern Morgen, als er mir einen Krug Waffe 
hereinfetzt, drückt er mir was in die Hand: „Felle; ſagt er, 
„die Schläffel bekomm' ich nicht“. Am Abend hab' ich 
Fuß frei. Da kommt er wieder und bringt eine Schere: 
„Schneid dir den Bart; nachher kommt ein Pfaff, mit dem 


wiſſen das, in der Etap ier Tage, an ein 
Talea Weib und dur e a eine gef 

Seuche. Wer achtet draußen „Einmal am Iſonzo, 
an einem be Regens überfiel mich plötzlich 
der Ekel vor Moraſt und vor dem Mord; mußte 
an die kühle Halle meines ſes denken, vor der die Hunde 


in der Sonne ſpielen, und an die ſanfte Gepflogenheit hier. 


0 ham iber der Bericht Pe b Sehn⸗ 
es if, l N ge Me, 
1 ei Kb, das halte binden können, war 
auben oder nicht 


an 
ſtündlic 


en 
Gemeinſchaft, die uns die Natur verbietet, wäre wohl ger 
funden.“ 


Die lezten Silben fprad) er leiſe und gedehnt. Dang 
ſchaute er Far hinüber zu Roſta. Der hatte ſich unter 
dem furchtbaren Eindruck dieſes Gewitters verfärbt und 


blicken. Der Hausherr ſchob die beiden 
Gider 1 hin über den Tiſch, bis fie nebeneinander im 


Geviert der maſerung ſtanden. Er wandte dafür eine 
qäußerſt Pace Vorſicht an. Als er wieder ſprach, war 


angera 

und was er ſagte, kam Roſta vor wie ein Ka⸗ 

tarakt aus mittelalterlicher Ferne: „Sie, mein Freund, ich 
ſah es wohl... Ihre Augen fraßen nicht mit ſchamloſer 
Begierde an ihrer Geſtalt, Sie hatten nichts alls Bewun⸗ 
und Ehrfurcht. Sie werden auch nicht zerſtören. 

wir nicht weiter. Gehen Sie hinauf. Nehmen 


ſeine Stimme ſeltſam ange 7 7 wie nach tagelangem 
cher 


25 = 
Sie das Windlicht, die Leitung oben auf dem Gang ift 


geſtört. Gehen Sie, ich weiß, daß Conſuela auf Sie wartet.“ 
Und der ganze Hunger des Enterbten ſchrie aus ſeinem 
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das wollte ich hören.“ 


xt. 167 (Bemdlatt) 


mußt du tauſchen.“ Als er ſieht, daß ich noch mit einem 


Fuß feſtſitz, wird er wütend: „Reiß ihn heraus,“ ſchimpft 


er, „morgen früh faulen fie beide“. Da heiß’ ich die Zähne 
zuſammen und reiß', er hilft und dreht ihn herunter — 
viel Fleiſch war nicht mehr dran, aber die ganze Haut ging 
im Sehen. Dann gibt er mir noch ein Tuch: „Stopf' ihm 
das ins Maul und komm dreiſt heraus“, nimmt meine Gul⸗ 
den — nur zwei behielt ich — und geht. 

Eine Stunde lang, nachdem ich mir Bart und Haare 
geſchoren, reüb' ich die Beine und geh' von einer Mauer zur 
andern, um den geſchundenen Fuß zu gewöhnen — er 
brennt, als 1 8 einer Salz in die Munde geſtreut; dann 
kam der Mönch, da lag ich am Boden. Als er ſich zu mir 
beugt, fahr' ich ihm an die Gurgel und drück', daß er gleich 
die Augen verdreht. Dann ſtopf' ich ihm das Knäuel in 
den Hals, hüll' mich in ſeine Kutte und mach' mich davon. 
Auf Händen und Füßen kriech' ich die Treppe hinauf. Oben 
ſteht der Knecht. „Es iſt kalt, Pater Lorenz,“ ſagt er, „Ihr 
ſolltet Euch beſſer ſchonen,“ und zieht mir die Kapuze ganz 
über den Kopf. Damn öffnet er eine Tür, da ſteh' ich 
draußen. 

Gut, daß es dunkel war, ſonſt hätt' man den Betrug 
wohl ge: merkt, Der Mönchskutte traute ich nicht, bei einem 
Juden beſorgt' ich mir Kleider — er fragte nicht viel, als 
er Geld ſah, er dacht' wohl, ich wollt' aus dem Kloſter 
laufen, und half mir in allem, bis ich als Bauer davon⸗ 
ging. Und dann, am Morgen, als die andern hinausge⸗ 
führt wurden — 

Focke bricht ab und ſieht den Alten lauernd an: „Willſt 
du das auch noch hören?“ Große Schweißtropfen ſtehen 
auf feiner Stirn, man ſieht, wie es ihn quält, dies alles 
ſagen zu müſſen. 

Aber den Alten rührt es nicht. „Ja,“ ſagt er, „gerade 
Er ſteht immer noch aufrecht, ſein 
Geſicht mit den tiefen Furchen um den Mundwinkel iſt un⸗ 


— 
. 


bewegt und grau wie Lehm, 


„Ich ſtand gan nah,“ ſagt Focke, und feine Stimme 
klingt noch rauher als zuvor. „Ich hab' nie gedacht, daß 
dieſe Sache ein Spaß ſein könnte, aber ſie balgten fich um 
die Plätze. Als ich ſie ſah, die vierzehn, klapprig und welk 
wie Greiſe, Kerle wie Didde Rüter darunter, jetzt alle grau⸗ 
77 und dürr — wußt ja nicht, daß ich ſelber jo aus⸗ 

da würgt's mir im Hals, und ich tat einen Schwur 
— verdammt, ich hab' ihn gehalten. 

Eimer vom Rat macht noch Faxen, konnt's nicht ver⸗ 
ehen. Dann nimmt fie der Frone — eine gelbe, ver⸗ 
narbte Fratze, mit ſchwarzen Haarbüſcheln in Naſe und 


icht. Er grinſt wie ein Tier, 


Ohren, ein ns Schindergeſi 


icht viel gequält, das aul la 
Kemer ic ken fie Hin, Die Arne ni ee 
— er verſtand ſchon fein 
ben erſden reckt, ee, 15 


und er, 

Als er ſich über 

in Wut und Ang t und will 

52 ſteh t, und mein 
ber den 


8 der Alte und ſieht mit leeren 
En vor 155 den — brauchen wir — ja nicht 
zu n 
„Nein, das brauchſt du nicht,“ antwortet Focke. Er 
ſtößt es fo heraus, es klingt grob und roh — er haßt in 
Denn Augenblick den Alten, der ihn zwang, dies alles hier 
ge es Niemand kann ihm etwas vorwerfen, er 
f mit dem beſten Willen nicht retten. Aber es iſt 
nun ſo, . er . Joch, noch lebt, und daß der andere 
tot darüber nach und ſchweigen, und als 
Focke u diet Punt 4 wenden ſie ihre Augen ab. 


Der Kleingarten. 
Schädlinge der Obſtbäume. 

In dem Settegaſtſchen Handbuch des Gartenbaus weiſt 
eine Farbentafel nicht weniger als 25 Schädlinge des Obſt⸗ 
baues aus dem Tierreiche auf. Da gibt es keine Obſtart, 
die nicht von einem beſonderen Feinde heimgeſucht würde 
— wir finden Apfelwickler, Birnblattweſpe, Pflaumenwick⸗ 
ler, Kirſchbrattweſpe, Stachelbeerſpanner, Johannisbeer⸗ 
ſpanner uſw. Sie alle reſtlos zu vertilgen iſt nicht möglich, 
wohl aber wird die zweckmäßige Pflege der Obſtbäume die 
Schädigung verkleinern. Hierzu gehört vor allem das Um⸗ 
graben der Baumſcheiben vor Winteranbruch ſowie das 
Nalken des Bodens. Da die Vögel die beiten Gartenpoli⸗ 
ziſten ſind, ſollte ihnen jede Erleichterung des Aufenthalts 
zuteil werden. 

Ein ſehr gefährlicher Geſelle iſt der Froſtſpanner. Die 
wegen ihrer Flügelſtummel am Fliegen verhinderten Weib⸗ 
chen werden durch die Raupenleimfamggürtel unſchädlich 
gemacht. Jedes befruchtete Weibchen enthält an 300 Eier. 
Der Apfelwickler iſt der Schmetterling der Obſtmade. Das 


Weibchen legt bis Mitte des Sommers ſeine Eier an die 


reifenden Früchte — bald zeigt ſich eine einen Millimeter 
lange Made, welche in die Frucht hineingeht und dieſe zum 
Abfallen bringt. Auf der Erde verpuppt ſich dann die Made 


in der Rinde. Sollte die Frucht nicht herabfallen, m laß, 8 


ſich die Made an einem Faden herunter. Man muß die 
geſtochenen Früchte entfernen und die herabgefallenen an 
ſammeln, damit die Made nicht Zeit gewinnt, das Fallobſt 
zu verlaſſen. Um das Dit von den Maden zu befreien, legt 
man es einen Tag lang in Waſſer — man kann bekanntlich 
das Fallobſt zu Gelee verarbeiten. Durch ihre Neſter — 


Geſpinſte oder ſchwammartige Gebilde — verraten ſich die 


r den 22. e eee e 


Wunderwerk Menſch. 


Aufbau unieres Organismus. 


Nur wenige Menſchen werden es wohl wiſſen oder 
darüber nachgedacht haben, daß ihr Körper, d. h. der menſch⸗ 
liche Körper überhaupt, ein Wunderwerk iſt, wie vielleicht 
kein zweites in der Welt. Bände könnte man füllen mit den 
überraſchendſten Tatſachen aus unſerem Organismus. Wir 
wollen einmal in großen Zügen eine Reiſe durch das Kunſt⸗ 
werk unſeres Leibes unternehmen. 

Aus 30 Billionen Zellen baut ſich unſer 
Körper auf. Jeder der 30 Billionen Bürger im menſch⸗ 
lichen 9 hat ſeine beſtimmten Aufgaben und 
Pflichten. Die Verſaſung dieſes Staates iſt eine Republik, 
in der die Bürger in beſtimmte Kaſten eingeſtellt ſind, unter 
denen die gebildetiten, die Hirnzellen, ihren höheren Fähig⸗ 
keiten entſprechend, die Vorherrſchaft führen. 


Anarchie und Tyrannei gibt es in der Zellenrepublit 

ebenſowenig wie Privatbetriebe, eigennützige Geſell⸗ 

ſchaftsbildung, Anhäufung von Vermögen zuungunſten 

der Nachbarn und der Allgemeinheit, Luxus und Ar- 
beitsloſigkeit. 


Durch dieſes Syſtem wird erſt jene ungeheure Macht, Stärke 
und Widerſtandsfähigkeit erreicht, die wir am menſchlichen 
Körper in tauſend Fällen bewundern. 

Was für eine unglaubliche Feſtigleit haben z. B. die 
menſchlichen Adern! Sie ſind infolge ihres idealen 
Baues fo widerſtandsfähig, daß man durch ein Herzadern⸗ 
präporat den Dampfdruck einer Lokomotive leiten kann, 
ohne daß die Adern platzen. Das kleine, nur fauſtgroße 
menichliche Herz würde, wenn feine Arbeitsleiſtung aus⸗ 
genſigt werden konnte, einen Menſchen in einem Fahrſtuhl 
in 10 Minuten 4 Meter hoch heben. Wie wunderbar fein 
iſt doch unſer roter Lebensſaft, das Blut! 


Die 22 Billionen Zellen, aus denen al⸗ 
lein das Blut eines Menſchen beſteht, würden, 
nebeneinander gelegt, mehr als dreimal um 
den Aequator reichen. Gelänge es, die Hubkraft 
des atmenden Bruſtkorbes mechaniſch auszunutzen, fo 


Klaiſch. 
(Sächſ iſ ch.) 
„Alſo, mr lernt nich aus mitn eu 
„Was is denn ſchon wieder baſſiert?“ 

„Baſſiert is bis jetzt noch niſcht. Awr, gloomſes, 
wenn das ſo weitergeht mit 8 da baſſiert uf ir Fälle 
noch 's greeßte b Die is gladd inſtande 

„Wer denn?“ 

„Das bringe‘ bie ſert'g wie niſcht.“ 

„Was denn?“ 

el dem Haus iebern Kobbe anbrennt!“ 


l „Die ſieht glei ſchon ſo aus. Un volldens (vollends) 
jetzt mit ihrer Hornbrille. 1 gefährlich.“ 

„Nu ſagn je mier nur bloßemal, wer?“ 

„Sone ſchwarze dicke.“ 

„Ach, de Neiwerten?“ (Neuberten).“ 

„Ae, ich meen doch die Brille. Wiſſenſe, mit ſolchen 
ſchwarzen Horn. Da ſteckt was drhinter, da laß ich mich 
freſſen. Die hat was vor. Emände (am Ende) is die ſo 
verrückt un bild' ſich ein, je nämmſe beim, Kino. De Oogn 
hat die ſchon als Kind immer fo vrdre 

(Eine Frau geht vorüber.) 

„Hammſe je geſehn? Das warſe!“ 

„Die? Awr die hat doch gar leene Tr! .. ERS De 


Raupen der Apfelbaumgeſpinſtmotte, des Goldafters, des 
Schwammſpinners uſw. Hier iſt die vorbeugende Winter⸗ 
arbeit durch Zerſtören der Neſter von größter Wichtigkeit. 
Als Spritzmittel wird eine Tabakharzſeifenbrühe genannt: 
3 Kilogramm Schmierſeife werden in 10 Liter heißen Waſ⸗ 
ſers aufgelöſt, 1 Kilogramm Kolophonium in 3 Liter denat⸗ 
Spire und 3 Liter Salmiakgeiſt gelöſt, dazu kommen 3 
Kilogramm Tabalkextrakt, und das ganze Gemiſch wird mit 
100 Liter Waſſer verdünnt. Die Goldafterraupen ſind 
wegen ihrer Brennhaare gefährlich — vor allem darf 1 
ſie nicht dem Federvieh vorwerfen. Die Bekämpfung 
Raupen des Johannisbeerſpanners und des Stecher, 
ſpanners geſpieht am beſten durch Beſtäubung der befallenen 
Teile in noch taufriſchem Zuſtande mit Thomasmehl oder 
Kalkſtaub. Das Abraupen wird in den au Fällen zu 
mühſam ſein — die wirkſame e daher ge⸗ 
ſchehen, wenn Bäume und Sträucher unbelaubt daſtehen. 
Auch e 


den Vorbeugungsmitkteln ö 


Binttionsbetämpfung. 
Ein ſehr läſtiges Ungeziefer aller e Blumen⸗ 
Blattpflanzen, von Obſtbäumen und Beevenſträuchern 
find die Blattläuſe. Beſonders die ſchwarzen Läufe an 
Puff⸗ und Pferdebohnen, welche auch Buſch und Stangen⸗ 
bohnen, ſowie Gartenmohn befallen und die weißgrauen 
er En Kohl machen dem Gartenbeſitzer außerordentlich 
viel zu ſchaffen. ee an heißen und trockenen Ta⸗ 


Rege 55 5 te e 
hirzer Seit ganze Kulturen von den Läuſen bedeckt find 


Re viel 


wäre man imſtande, mit dieſer Atmungskraſt, bei einem 

ſchlaſenden Menſchen im Lauſe einer Nacht 5 Zentner 

Kohlen vom Erdboden zum erſten Stock hinaufzu⸗ 
befördern. 


In unſerem Innern ſowohl, wie unter, neben und 
1 55 uns iſt Luft. Durch dieſen wunderbaren Ausgleich 
mit den Eichen umſeres Leibes kommt es, daß wir 
nichts davon merken, daß die 300 Kilometer hohe Luftſäule 
über uns mit einem Gewichte von 20 000 Kilogramm auf 
unſeren Schultern laſtet. Auch unſere Schluckvorrichtung i 
ein kunſtvoller Mechanismus. Das Schlucken tft lein wil 
lenloſes Hinabfallenlaſſen der Speiſen in den Magen, ſon 
dern ein altives Durchtreiben. 


Auch wenn man auf dem Kopfe ſteht, kann man, ent» 

gegen der Schwerkraft, Speifen in den Magen ſchlucken. 

Die Feſtigkeit des menſchlichen ienbeins, des kräf⸗ 

tigſten aller großen Knochen, ift jo ſtark, daß ſich auf 

einen aufrecht ſtehenden Schienbeinknochen 21 Männer 

ſtellen et a rund 1650 Kilogramm, ohne daß 
der Knochen zerbricht. 


Wie gut, fei und pflichtgetreu muß doch die beſcheidenſte 
Zelle im Staate unſeres Organismus arbeiten, wenn man 
berechnet, daß ein 7057 in 70 Lebensjahren ein Quantum 
Nahrung ißt, das das Gewicht ſeines Leibes um das 1400 
fache übertrifft. Alſo einen langen Güterzug, voll beladen 
mit allen möglichen Lebensmitteln, machen die Stoffe aus, 
die wir in einem 70jährigen Leben brauchen und die in 
unſerem Innern verarbeitet werden. 


Aber das iſt nur eine kleine Auswahl von den tauſend 
Wundern in uns. Wie geheimnisvoll ſind die Vorgänge 
in den Ganglienzellen unſerer Gedankenfabrik, des Gehirns, 
wie ſeltſam und kompliziert die Rätſel der Zeugung und 
Vererbung! Was mag in uns vorgehen, wenn wir Liebe, 
Treue, Mitleid oder Begeiſterung empfinden? Wunder 
über Wunder! Deshalb habe Achtung vor deinem Körper! 


„Das is doch das Raffinierte! Die hat die jetzt bloß 
nicht off. Das is gans niederträchtige Berechnung.“ 
„Denknſe? Woher wiſſenſe denn ieberhaubt, daſſe 
eene 7 0 
Nu, woher wär'ch 'n das wiſſen? Fr was hatn die 
jeßemal fo lange bein Obtifer . geſtanden?“ 


Denkmal fur einen Apfelbaum. 


John Mackintoſh, ein ſchottiſcher Anſiedler in Kanada, 
fand auf feiner Farm eines Tages Triebe eines Apfelbaumes, 
deren Herkunft er ſich nicht erklären konnte und die er, weil 
fie jo e ag ausſahen, ſtehen ließ. Sie entwickelten ſich zu 
einem der ſchließlich ür blühte und als Früchte präch⸗ 
tige, 92 rote Aepfel hervorbrachte, wie ſie keiner der An⸗ 
ſiedler vorher dort geſehen hatte. Der Farmer nannte dieſe 
neue Apfeljorte den „Roten Maclintoſh“, Er ſetzte Schößlinge 
des Apfelbaumes, die Nachbarn folgten ſeinem Beiſpiel und jo 
hat in kurzer Zeit dieſe Apfelſorte in Kanada eine hohe Bedeu⸗ 
erlangt. Der Apfelbaum, von dem die ganze Mackintoſh⸗ 
kultur ſtammte, wurde durch Feuer vernichtet. An ſeiner Stelle 
haben die kanadiſchen Farmer ein Denkmal zur Erinnerung 
an den erſten „Roten Mackintofh“ errichtet. 


Die Negerbevölkerung von Neuyork hat ſich in den 3 5 
Kan Je 25 viermal ſo ſtark vermehrt wie die weiße. 
jetzt 250 000 Neger in Neuyork. 


Wichtigſte bei der Belämpfung der Blattläuſe iſt, FETTE e F e TE TRETEN wir 
ſchon beim erſten Auftreten der Schädlinge gegen ſie vor⸗ 
gehen, um zu vermeiden, daß die Vermehrung der Schäd⸗ 
linge ſich ins Uferloſe ſtet gert Alte Hausmittel anzuwen⸗ 
den, iſt meiſt zwecklos, die Selbſtherſtellung von Spritz⸗ 
brühen durch Auskochen von Tabak iſt häufig zu Br 
lich. Am einfachſten ift die ee eines erprobten 
fertigen Handelspräparates, wie z. B. Venetan, das in 
1—1.5 prozentiger wäſſeriger Löſung angewandt wird. Ve⸗ 
netan hat ſich nicht nur gegen Blaktläuſe an Freilandge⸗ 
wächſen bewährt, ſondern es können damit auch empfind⸗ 


liche Gewächshauspflangen behandelt werden. 


Rhabarber. 


Das ähnliche friſche obſt⸗ähnliche Erzeugnis des Jahres 
wird jetzt in ſtarkem Maße angebaut. Sit Ueberſchuß vorhan⸗ 
den, 15 empfiehlt es ſich, das Einwecken gerade des frühen 

rbers, da die Stiele dann am zarteſten ſind. Man ver⸗ 

geſſe aber m „daß der Rhabarber während des Treibens der 

uchtigkeit verlangt. Vermehrung erfolgt durch 

der Wurzelſtöcke, die in den Herbſtmonaten 1 

are wird. Man tut gut, den gepflanzten Stock im Winter 
mit Dünger zu bedecken, den man im Frühjahr unterhackt. 


Aluminium kann zu Drähten ausgezogen werden, die 
feiner find als ein menſchliches Haar, in dieſer Form kann das 
Metall dann regelrecht gewebt werden, und zwar wird dieſer 
Stoff zu Bühnenrüſtungen benutzt. 15 Abendſchuhe werden 
vielfach aus dieſem Aluminiumgeſpinſt hergeſtellt, desgleichen 
Handtaſchen, Gürtel ja ſelbſt Hüte. Auch zur Herſtellung von 
tinftlihen Blumen gibt der Aluminiumdraht ein köſtliche! 
Material. In Abendkleidern und Brokatgeweben finden wir 
ebenfalls dieſen Metallfaden ee verwandt. 


— 


Roman von Fritz Hermann Gläſer 


1. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

Da ſchlangen ſich des Mädchens Arme um des Burſchen 
Nacken, die großen Augen hingen erſchrocken an ſeinem 
Munde: „Hannesl, ſo was darfſt du niemals ſagen! Es 
iſt mein Vater, auf den du ſchimpfſt!“ 

„Ja, doch hat er ein Herz von Stein und einen glühen⸗ 
den Haß auf mich und alle Weber.“ 

„Das, Leben hat ihn verbittert und ihm viele Ent⸗ 
täuſchungen gebracht; aber er iſt nicht ungerecht! Und dich 
haßt er nicht mehr, als wie er alle Fallenſteller haßt. — 
Hannesl, laß die Schlingen und die Fallen! Und hab' 
Geduld, dann wird noch einmal alles gut!“ 


Auf des Mädchens Bitten und Schmeicheln hatte ſich 


des Burſchen Aufbrauſen gelegt. * 
„Will's verſuchen! Will's verſuchen! Dir zuliebe, Stein⸗ 
müllerlene! Morgen ziehe ich in die Ebene hinab, um 
meine Webwaren zu verkaufen. Der Händler im Tal will 
ſelbſt für beſtes Tiſchtuchleinen nichts mehr zahlen. Nun 
will ich's mit dem Handel ſelbſt verſuchen.“ ö 
Da faßte die Müllerlene ganz beſtürzt nach ſeiner Hand; 


in ihrer Stimme klang ein banger Ton: „Und wirſt du 


dann auf lange Zeit wegbleiben?“ 
„Das kann ich der Jungfer nicht ſo ſchnell ſagen. Ich 


werde weit ins Land hinausziehen müſſen; denn im Tal, 


wo ſich allenthalben die modernen Fabriten aufgetan 
haben, will man von den teuren Handwebwaren nichts 
mehr wiſſen.“ 

„Und ich werde dich die ganze Zeit nicht einmal zu ſehen 
bekommen.“ KT ö | 


„Wird allerdings nicht anders ſein, Steinmüllerlene!“ 
Als der Weberburſche bemerkte, daß des Mädchens 


Augen jetzt verräteriſch feucht ſchimmerten, als fie betrübt 
das blonde Köpſchen ſenkte und unterdrücktes Schluchzen 
ihr die Kehle zuſchnürte, zog er das Mädchen dicht an ſich 


heran und verſuchte, zwar etwas unbeholfen, zu ſcherzen 
und zu tröſten: „Laß es gut ſein, Lene, auch die Zeit geht 


ſchnell vorüber! Und wenn mein Weg mich weit ins Land 
hineinführen ſollte, bis an die großen Städte, bring' ich 
der Steinmüllerlene auch was Schönes von der Reiſe mit.“ 

„Und wirſt du immer an mich denken, da unten in der 
Ebene, bei den vielen fremden Menſchen?“ 


„Immer, Steinmüllerlene, an jedem Tage! Siehſt du 


das ſtrahlende Sternlein dort oben, das jetzt ſchon hell am 


Himmel leuchtet? Durch dieſes werde ich die Grüße an dich 


ſchicken, bevor ich mein Nachtlager in einem Strohſchober 
oder auf dem Heuboden eines Bauern aufſuche. Und wenn 


du dann von deinem Kammerfenſter aus das Sternlein 


funkeln fiehft, dann wirſt du wiſſen, daß ſich unſere gegen⸗ 
ſeitigen Grüße bei dem Stern dort oben finden.“ 


blanken Augen fügte ſie noch hinzu: 

„Und wenn dann grad' ein Stern vom Himmel tropfen 
ſollte, werd' ich wiſſen, daß das für mich einen Kuß be⸗ 
deutet. Und ich werde an jedem Abend am Fenſter ſtehen 
und warten! Wirſt du den Gruß auch nie vergeſſen?“ 

„Nicht einen Tag! Aber den Kuß für heute und morgen 
koͤnnteſt du mir jetzt ſchon geben, dann brauchſt du ihn 


Das Mädchen war damit halbwegs getröſtet. Mit. 8 


nicht erſt durch den Stern zu ſchicken!“ antwortete der 


Burſche mit verſchmitztem Lachen. 
„Du biſt und bleibſt ein Fallenſteller, Weberhannes!“ 
Glückſtrahlend bot ſie dem Burſchen ihre Lippen, und 
HR und Zeit verſanken für die beiden jungen Menſchen⸗ 
kinder b b Be 2 
Inzwiſchen war die Sonne ganz geſunken. Wo ihre 
goldenen Strahlen die dichten Kronen der knorrigen Hoch⸗ 


waldrecken nicht mehr zu durchdringen vermochten, niſteten 


ſich, grauen Kobolden recht ähnlich, die Abendſchatten 
allenthalben in das Geäſt der raunenden Wipfel. Ueber die 
junge Schonung ſtreifte noch ab und zu ein letztes helles 
Sonnengrüßen. Die erſten Schnepfen ſtrichen wipfeltief ins 
Waldesdämmer. Das Käuzchen erwachte, ein Täuber 
ruckſte auch irgendwo und ſtarkſchwingige Raubvögel 
ſtrichen warnend in den Abend. 

Erſchrocken ſprang das Mädchen auf; haſtig ſuchte ſie 


Sichel und Harke zuſammen. Der Weberburſche warf ſich 
lachend den mächtigen Packen Gras auf die Schulter; und 


forſch und froh ſchritten die beiden jetzt ins Tal hinab. 
Der Weg war uneben und ſiel ſteil ab, und die ſchwere 


Laſt auf des Burſchen Rücken drückte. So kam es wohl vor, 
daß er hin und wieder den ſchweren Packen abwerfen 


mußte, um etwas auszuruhen und neue Kraft zu ſammeln. 
Oder wollte der Weberburſche immer wieder ſeinen Lohn 
von jugendfriſchen Mädchenlippen küſſenn n! 

Wäre der Steinmüllerlene nicht plötzlich eingefallen, daß 
derweil die Ziegen gewiß ſchon ungeduldig auf ihr Futter 
warteten, die beiden hätten gewiß noch längere Zeit zum 
Abſtiege gebraucht. g 5 

Schon leuchteten die hellen Dächer des Steinmüller⸗ 


hofes durch das Dunkel der Bäume, und an des Mädchens 


Ohr klang bereits das wohlbekannte Meckern ihrer Pfleg⸗ 
linge. 8 g f * TER 
Neckend jagte der Weberhannes: „Nun hätteſt du deine 
Ziegen des Weberburſchen halber beinah zu unfreiwilligem 
Faſten verurteilt! Das wäre ein ſchlimmes Vergehen ge⸗ 
weſen, Steinmüllerlene!“ e 1 5 
Inzwiſchen hatte das Mädel ſich den ſchweren Packen 


FJautter auf die eigenen Schultern geworfen. Kaum, daß der 
Burſche ihr noch zurufen konnte: „Behüt' dich Gott, Stein⸗ 


müllerlene! Vergiß mich und die Mutter nicht!“ Und 
ſchon war ſie hinter dem hohen Tor des Steinmüllerhofes, 


deſſen Riegel knallend in das Schloß einſprang, ver⸗ 
ſchwunden. f EN 


* N * 


Allmähtich brach der junge Morgen an. Nebel ſtiegen 


geiſterhaft vom Waſſer auf, umwallten die armſelige 


Weberhütte und tauchten ins graublaue Dunkel des Waldes 
unter. Die höchſten Wipfel der Waldrieſen überragten den 


geheimnisvollen Schein und koſten mit dem erſten Sonnen⸗ 


leuchten. 


Der Weberhannes 


Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 


1 


Der wacklige Brückenſteg knarrte unter des Weber⸗ 
burſchen hartem Schritt, der friſch und fröhlich ſeine große 
Wanderung bereits vor Tau und Tag antrat. Auf ſeinen 
Schultern laſtete ein ſchwerer, vollgepackter Korb; be- 
waffnet hatte er ſich mit einem Knotenſtock. 

Am Steinmüllerhof löſte ſich ein Schatten aus dem 
hohen Tor; ein herziges Mädel flog dem Burſchen ent⸗ 
gegen. In feſtgeſchnürtem Päckchen ſchob ſie ihm noch eine 
Wegzehrung unter den Arm und bat ſehr: 

„Komm recht bald wieder, Weberhannes! Denk' immer 
an mich und grüß auch das Sternlein.“ 

Dann fühlte er ihren jungen Mund auf ſeinen Lippen. 
Doch ehe er ſich bedanken und beſinnen konnte, hatte ſich 
das ſchwere Tor hinter der davoneilenden Steinmüllerlene 
ſchon wieder geſchloſſen. b ; 

Das war doch lieb und gut von dieſem Mädel!“ 


Und leicht beſchwingt trug jetzt der Weberhannes ſeine | 


ſchwere Laſt. Wohlgemut und zuverſichtlich ſchritt er aus 
und in den hellen Tag hinein. 

War das nicht heute faſt wie einſt, da er, erſchrocken und 
glücklich, wahrnehmen konnte, was das blonde Müllerkind 
für ihn empfand, wie heimlich ſie ſich in ſein junges Herz 
geſtohlen? hy 

Wie war das damals doch geweſen? 2 

Vom erſten Schultage an pilgerten die beiden Kinder 


gemeinſam der im Tal liegenden Schule zu. Kamerad⸗ 


ſchaftlich und unbefangen auch noch dann, als das ranke 
Mädel ihre blonden Flechten in zwei ſchwere Zöpfe 
zwingen mußte und er ſchon ſeine erſte lange Hoſe, eine 
geerbte vom Vater, etwas ſtolz und ſelbſtbewußt an ſeinen 


Beinen trug. Im Winter ſaßen ſie gemeinſam auf dem 


flinken Schlitten, jagten mit Windeseile hinab ins Tal. Auf 


dem Nachhauſewege ſpannte er ſich willig vor das Gefährt 


und zog die Müllerlene, oder ſie ſtapften gemeinſam durch 
den tiefen Schnee. 8 5 i 
Im Sommer ging's barfuß am Bach entlang und durch 
die Wieſen; dann wurde manche Raſt gentacht. Hier galt 
es, einen bunten Falter zu haſchen, dort ſprang ein Eich⸗ 


hörnchen quer über den Weg und lockte ſie zu wildem 
Jagen. Es wurden Steine geſammelt und Käfer beob 
achtet, die exſten Blumen gepflückt und im Waſſer der. 


Weiſtritz gewatet. 1 

Natürlich blieb es da nicht aus, daß ſich bald die Necke⸗ 
reien einer ſpottluſtigen Jugend über beide ergoſſen. Sie 
wehrten ſie lachend ab und gingen weiter unbefangen ihre 
Wege. An einem Tage trieb man es gar zu bunt! Eine 
Rotte Jungen zog hinter dem Mädchen her, verhöhnte ſie 
mit ſchlimmen Worten. Ohne Erwiderung ging die Lene 
ihren Weg, aber ihr Geſicht erglühte bis an die Schläfen 


Ä 


hinan. Empört und verärgert ſah ſich's Hannes mit an. 
Als aber einer der Rüpels das Mädchen nun noch an den 
beiden Zöpfen riß, daß ſie vor Schmerzen laut ſchrie und 


erſchrocken weinte, griff er ſich den Frevler empört und 
entſchloſſen und verprügelte ihn nach allen Regeln der 
Kunſt. Sein Aufheulen verriet ihm und den anderen, daß 
er hier ganze Arbeit getan. — a 

Die Lene war vorausgeeilt, ſo daß er den Weg zum 


Weberhäuschen allein zurücklegen mußte. Als er über den 
ſchmalen Steg am Bache ging, dort, wo die Haſelbüſche ſich 


bis an den Weg herandrängen, legten ſich plötzlich zwei 
Mädchenarme um ſeinen Nacken, ein friſcher Mädchenmund 
preßte ſich auf ſeine Lippen. Ihm wurde guter Dank für 
ſeine Tat gebracht. Er ſtand nun wie gebannt da, wie mit 
Feuer übergoſſen; es war zum erſten Male, daß ihm ein 


Mädchenmund einen keuſchen Kuß bot. So ſtand er wie 


feſtgewurzelt, ſtand noch, als das Mädel mit den blonden 
Zöpfen ſchon ſcheu und haſtig um die ſie bergende Hecke 
huſchte. Noch lange fühlte er den wilden Kuß und wußte 
plötzlich, daß er die Lene und den Kuß nicht mehr vergeſſen 
würde. N . 

Wie lieb der Weberhannes doch das Mädel hatte, die 
wilde, frohe und ſo gute Steinmüllerlene! — 

Ein Sonnengrüßen rann nun über Berg und Tal und 
grüßte und neckte den Weberburſchen. Wie wanderte ſich's 
ſo gut am frühen Morgen! EHE 155 DR 
Der Weberhannes wanderte nicht allein, ſtets blieb der 


Bach an ſeiner Seite und war ſein guter Weggenoſſe. Der 


plauſchte und planſchte mit ihm auf ſeinem weiten Wege. 
Längſt war das Wäſſerlein zum Jungburſchen heran⸗ 
gereift, war ſtark und wild und lebte jetzt in den beſten 
Flegeljahren. Er ſchäumte und brauſte in ſeinen Ufern. 
Sprang polternd über alle Wehre, wich Hinderniſſen 


kichernd aus, riß manchen Stein und Zweig zu Tal. 


Blumen am Ufer koſte er in ſprudelnder Laune; den ernſten 


Weidenbüſchen wühlte er den Boden unter den Wurzeln 


weg. Er trieb viel Schabernack und machte den Webern 


oft zu ſchaffen. 5 


Dort, wo zwei Bergkegel das ſchmale Tal einengten, 
hemmte eine Sperrmauer, von Menſchenhänden gebaut, 


ſein wildes und ungezügeltes Toben. Des Baches Waſſer 


wurde zu einem gewaltigen, grünblauen und verträumten 
Waldſee, der einen ganzen Talleſſel ausfüllte. 

Hier ſtanden früher viele Weberhäuschen und der Weg, 
der kuppenhoch ſich um den Waldſee ſchlängelte, führte 
damals durch den tiefen Grund. Die armſeligen, mit 
Schiefer oder Schindeln gedeckten Weberhütten fanden ſich 
nur noch oben im Gebirge, an ſteilen Abhängen und in den 
tiefen Schluchten, verſtreut in Wald und Einſamkteit. 

Die breite Sperrmauer hatte nicht nur den Zweck, den 
ſtörriſchen Gebirgsbach zu meiſtern, ihn zum folgſamen, 


ſegenſpendenden Fluſſe zu bändigen und die weite, frucht⸗ 


bare Ebene vor ſeinem Aufbrauſen und Uferverwüſten zu 


ſchützen, ſondern in ihrem Innern waren ſeindurchdachte 


Maſchinen und Triebwerke eingebaut, über deren nimmer⸗ 
müde Turbinen die Waſſer bei ihrem zügelloſen, un⸗ 
gebärdigen Freiheitſuchen ſtürzen mußten und dabei die 
gigantiſche Kraft eines Rieſen entfalteten. 

All die geſammelte Rieſenkraft ſchwang durch einen 
dicken Kabelſtrang, der ſich ſeitlich aus der Mauer Tiefe 


wand. In unzählige Drähte zerlegt, wurde die ganze wei 
Ebene am Fuße des Gebirges mit einem engen Netz übe 
ſpannt, wo ſich in unzähligen Trieb⸗ und Kraftwerken, iı 
Abertauſenden elektriſcher Birnen dieſe dem Waldbach ab 
gejagte Energie als Licht und Kraft auswirkte. 

Unterhalb der Talſperre drängten ſich mächtige Fabri 
anlagen uferlängs; namhafte Induſtrieorte waren mi. 
Pilze aus der Erde geſchoſſen. Es waren zumeiſt Webe 
reien, Färbereien oder Spinnereien, die dem ſeit Urzeiten 
in dieſer Gegend anſäſſigen Handwebervolk zum un 
geahnten Konkurrenten wurden. Ein heißer Kampf zwiſche 
neuzeitlicher Technit und einer ſeit Urväterzeit gepflegten 
Kleinkunſt, die einen trotzigen Verbündeten in einem in 
Fleiſch und Blut übergegangenen Handwerkerſtolz fand 
Was die Erzeugniſſe der Handweber noch an Eigenart und 
Qualität einzuſetzen hatten, überſchrien jene Fabrikwaren 
bald durch Farbengrelle und Billigkeit. Der Siegeszug dei 
Technik war nicht aufzuhalten. — 

Die pralle Mittagsſonne flutete über Berg und Tal 
Der Tragkorb drückte ſchwer auf des Weberburſchen 
Rücken, der ſteinige, abſchüſſige Weg machte müde. Dei 
Weberhannes wanderte unverdroſſen weiter, denn ei 


wollte noch ein gut Stück Weges der ſich vor ihm aus⸗ 


breitenden Ebene unter ſeine Füße bringen. 

Der Berge Nachhut trat bereits zurück. Dort grüßte die 
Kynsburg noch herüber, eine verwetterte, ſagenumwobene 
Burgruine, deren Gemäuer an vergangene Nitter- und 
Reckenzeit erinnerte. Der Wächter des landſchaftlich ſchönen 
und wirtſchaftlich reichen Schleſiertals, das Grafen und 
Fürſten zum Wohnen angelockt und Dichter zu zahlloſen 


Liedern begeiſterte. 


Dort blitzten Schweidnitz' ehrwürdige Türme in 
Mittagsſonnengold; auf unfernem Hügel drehte die Winde 
mühle von Bunzelwitz unermüdlich ihre Flügel. Gen 
Oſten, trotzig vorgeſchoben, wuchs ein Bergkegel mächtig 
zum Himmel an. So hoch und frei ſtand er inmitten dieſer 


Landſchaft, daß die Wolken ſich an ſeinen ſchroffen Felſen 


und an dem Turme ſeines Kirchleins die Kleider oft in 
Fetzen riſſen. Der Zopten, als Wetterprophet bekannt und 
geachtet. In dieſer Richtung lag auch Breslau, die türme⸗ 
reiche Oderſtadt, vor deren Toren ſich ein reiches Land 


erſtreckte. Behäbige Bauernhöfe mit roten Ziegeldächern 


und ſchmucke Beſitzungen drängten allenthalben ſich zu an⸗ 
ſehnlichen Ortſchaften zuſammen. 
Aufs neue wurde es dem Weberburſchen jetzt bewußl 


wie ſchön und reich doch dieſe ſeine Heimat war. 


* PR * 


Weit früher als ſeine Mutter und die Steinmüllerlene 


gehofft, war der Weberhannes von ſeiner Handelsreiſe 


zurückgekehrt. Seine Ware hatte er bis aufs letzte Stück 
verkauft und hatte guten, klingenden Lohn dafür mit⸗ 
gebracht. Mit unermüdlichem Fleiß webte er mit ſeinem 


Mütterchen zuſammen neue Waren, denn er wollte mit 


vollgepackter Kiepe recht bald wieder auf den Handel und 
in die Ebene ziehen. Der Burſche hatte viel Fleiß und 
Arbeitsfreude mitgebracht. Sein Tagewerk fiel ihm ſo 


leicht, jetzt, da er wußte, daß ihm ſein Mühen auch gelohnt 


werden ſollte. Ein Arbeitseifer hatte den Weberhannes 
befallen, daß er ſich weder Ruhe noch Feierabend gönnte. 

Nur die Müllerlene kam dabei ſchwerlich auf ihre Rech⸗ 
nung. Nun erübrigte der Weberhannes keine Stunde mehr 
für fie, trug ihr nicht mehr das Gras vom Grenzkamm 
herunter. Am Abend ſaß das Mädchen wohl bei ihm im 
Stübchen, aber der Burſche gönnte ſich auch jetzt noch keine 
Ruhe. Er ſpannte ein neues Muſter auf den Stuhl und 
legte und maß die fertige Ware. jew 

Dabei erzählte er dem aufhorchenden Müllerkinde von 
der erſten großen Wanderung, von dem Leben und der 
Welt im Tal, von Eindrücken und Erlebniſſen, die er be 
lauſcht und wahrgenommen. 5 
„Hab' unverdroſſen wandern müſſen, Steinmüllerlene, 
bevor ich meine Sach' verkaufen konnt'. Weit drinnen im 
Lande, dort, wo die Weizenfelder kaum zu überſchauen find 
und wo man glauben muß, zur Erntezeit müſſen die Leute 
kaum wiſſen, wohin mit dem großen Reichtum und dem 
vielen Segen. Da haben die Jungbäuerinnen dem armen 
Leinenweber, der mit ſeiner hohen Kiepe vom Gebirge jufl 
nach dort hauſieren kam, gern ſein Linnen abgekauft und 
ſind mit der Ware und dem Preis auch allemal zufrieden 
geweſen. Und manche Bäuerin hat gar gemeint, noch nie⸗ 
mals ſolch eine feſte Ware und ſolch aparte Muſter beſeſſen 
zu haben. Hab' nicht ſelten mit dem Großbauer am 


Mittagstiſche ſitzen müſſen, verſchiedentlich noch ein Stück 


Brot im Tragkorb vorgefunden, das Bäuerin oder Küchen; 
magd mir heimlich zugeſteckt.“ 

„Hätteſt am liebſten in der Ebene bleiben mögen und 
hätteſt deinen Webſtuhl und die Steinmüllerlene vergeſſen 
können!“ flocht das Mädchen ein. 

„Das brauchſt du am allerwenigſten zu befürchten“, 
tröſtete ſie der Weberburſche. „Da unten hab' ich erſt ſo 
recht verſpürt, wie lieb und wert mir doch die Berge und 
die Heimat ſind! Beneid' die Leut' da unten wenig um die 
reichen Felder und die feſten Häuſer; mir iſt die morſche 
Weberhütte doch nicht feil dafür. Immer habe ich zurück⸗ 
ſchauen müſſen nach den Bergen und dem Wald; hab' alle⸗ 
weil gemeint, ſtracks umkehren zu müſſen und meine 
Schritte zurückzulenken, zurückzuwandern ins Weberdorf. 
Und von den Mädels, die mich angeſchaut, hab' ich ſtets 
denken müſſen: Ob ſie der Steinmüllerlene wohl ähnlich 
find, Und immer hat es mir im Ohr geklungen: Nicht eine! 
Von ihnen allen auch nicht eine!“ 

Das freilich mochte die Lene recht gern hören. 

„Und ich hab' jeden Abend brav am Kammerfenſterchen 
geſtanden, hab' dem Sternlein nachgeſchaut und hab' ge⸗ 
dacht: Ob der Haberhannes jetzt wohl an die Steinmüller⸗ 
lene denkt? Da iſt dann alleweil ein Sternlein in der 
Nacht auf'glommen, und nicht ein einziges Mal hab' ich 
umſonſt drauf warten müſſen.“ Verſchämt und glücklich 
lächelte ſie dem Burſchen zu 
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Ader Volkszeitung — Sonntag, den 22. Juni 1930, 


Seftmahl in der Wüſte. 


Prof. Dr. Anna Siemſen hat für den Weih⸗ 
nachtstiſch ein neues Buch herausgebracht: „Menſchen 
und Menſchenkinder aus aller Welt“ (Urania-Verlag, 
Jena). Jugendliche und Erwachſene werden mit 
gleicher Freude das intereſſante Werkchen leſen, in 
dem Anna Siemſen aus eigenen Schilderungen und 
den Erzählungen namhafter Autoren ein Bilderbuch 
von Menſchenſchickſalen zuſammengeſtellt hat. Wir 
bringen unſeren Leſern einen Abſchnitt daraus von 
T. E. Lawrence, mit der Vorrede von Anna Siemſen: 

In der arabiſchen Wüſte, die vom Arabiſchen Meere 
bis nach Syrien und Paläſtina reicht, ziehen die Stämme 
der arabiſchen Hirten unter ihren Stammhäuptern, den 
Scheikhs, mit ihren Herden von Pferden, Kamelen und 
Schafen noch heute von Weideplatz zu Weideplatz wie vor 
Tauſenden von Jahren. Abraham, Saat und Jakob wer⸗ 
den kaum anders umhergezogen ſein mit ihren Herden, 
Knechten, Frauen und Kindern. Und die Feſtmahle, die 
der Engländer Lawrence während des Weltkrieges unter 
ihnen erlebte, werden zur Zeit von Moſes, Jeſus und Mo⸗ 
hammed und als die Kreuzfahrer nach Jeruſalem zogen, 
wohl gerade ſo verlaufen fein. 

* 

Die Gaſtfreundſchaft der Howeitat — nicht zufrieden 
mit der nach formellem Geſetz der Wüſte üblichen dreitägi⸗ 
gen Abſpeiſung — war unbegrenzt und leider auch recht 
läſtig und ließ uns keinerlei anſtändigen Vorwand, uns all 
dem zu entziehen, was nun einmal nach dem Begriff eines 
Nomaden zum wahren Wohlerleben gehört. Jeden Mor⸗ 
gen, zwiſchen acht und zehn, erſchienen einige Vollblutſtuten 
mit höchſt mangelhaftem und zuſammengeſtückeltem Sattel⸗ 
zeug auf unſerem Lagerplatz. Naſif, Neſib, Zeki und ich 
ſaßen auf, und, begleitet von etwa einem Dußend unſerer 
Leute, bewegten wir uns feierlich im Schritt durch das Tal 
über die ſandigen Pfade zwiſchen dem Buschwerk. Die 
Pferde wurden von unſeren Dienern geführt, denn es galt 
als unſchicklich, ungeleitet oder in raſcher Gangart zu reiten. 
So erreichten wir ſchließlich das Zelt, das jeweils an dem 
Tage zur Feſthalle beſtimmt war. Jede Familie lud uns 
der Reihe nach zu Gaſt und war tief beleidigt, wenn etwa 
Zaal, der Feſtordner, eine Familie außer der Reihe bevor⸗ 
zugte. 

Bei der Ankunft ſtürzten ſich zunächſt mal ſämtliche 
Hunde auf uns und wurden von den Zuschauern ſortgejagt, 
deren ſich ſtets eine erkleckliche Anzahl vor dem 
ten Zelt verſammelt hatte. Dann ſchritten wir unter den 
geſpannten Seilen nach dem für Gäſte beſtimmten offenen 


Teil des Zeltes, der für dieſe Gelegenheit beträchtlich erwei⸗ 
tert und reich mit Wandteppichen zum Schutze gegen die 


Sonne behängt war. Der Gaſtgeber erſchien, murmelte 
schüchtern einige Begrüßungsworte und verſchwand wieder. 
Die dunkelroten Stammes teppiche, ziemlich billiges Zeug 
aus Beirut, waren längs des Trennungsvorhanges an der 


Rückwand und den beiden frei hängenden Seitenwänden 


für uns bereitgelegt, ſo daß wir uns im Hufeiſen um einen 
80 „ Platz niederließen, insgeſamt etwa fünſzig 
an Zahl. a 

Der Wirt erſchien wieder und blieb am Jeltpfahl 
ſtehen; die einheimiſchen Gäſte, Mohammed el Dheilan, 
Baal und andere Scheilhs nahmen nun ihverſeits zögernd 
auf den Teppichen zwiſchen uns Platz, ſo daß es etwas eng 


wurde zwiſchen den mit Filzdecken belegten Badfätteln, auf 


die wir uns mit den Ellenbogen lehnten. Die vordere Seite 
blieb offen, nud alle Augenblicke mußten die Hunde verjagt 
werden von den Kindern, die aufgeregt und noch kleinere 
an der Hand ſchleppend über den freien Platz rannten. Ihre 
Bekleidung war um jo jpärlicher, je geringer die Zahl ihrer 
Jahre und je rundlicher ihre Bäuchlein waren. Die Aller⸗ 
kleinſten, ſplitternackt und mühſam auf ihren geſpreizten 
Beinchen balancierend, ſtarrten daumenlutſchend und hoff⸗ 
nungsvolle Dickbäuche vorſtreckend mit ihren ſchwarzen 
Augen nach uns hin. . 

Dann folgte gewöhnlich eine Verlegenheitspauſe, über 
bie unſere Gaſtfreunde uns hinweghalfen durch Vorzeigen 
des Hausfalken auf feiner Stange (er mußte möglichſt von 
der Gattung der Seefallen und an der Küſte des Roten 
Meeres eingefangen fein), oder ihres Haushahns (der als 


Wüchter benutzt wird) oder Windhunds. Einmal wurde 


ein Steinbock hereingezerrt, um bewundert zu werden, ein 
andermal eine Orix⸗Antilope. Waren dieſe Unterhaltungen 
erſchöpft, jo wurde ein kleines Gefpräch mit einigem Erfolg 
eingeleitet, um uns von den häuslichen Geräuſchen und dem 
eifrigen Küchengemurmel abzulenken, das mitſamt einem 
kräftigen Fettgeruch und Schwaden würzigen Fleiſchdamp⸗ 
fes durch den Spalt des rückwärtigen Vorhanges drang. 

Wiederum Schweigen, und dann trat der Wirt oder 
ein Abgeſandter zu uns und fragte flüſternd: „Schwarz 
oder Weiß ?“, was bedeutete, ob wir Kaffee oder Tee woll⸗ 
ten. Naſir antwortete regelmäßig: „Schwarz“, worauf der 
Sklave mit der langgeſchnäbelten Kaffeekanne in der einen 
und einem Satz von drei oder vier klirrenden Steingut⸗ 
täßchen in der anderen Hand herangewinkt wurde. Er goß 
wenige Tropfen in die oberſte Schale und reichte ſie Naſir, 
dann die zweite mir und die dritte Neſib. Dann wartete 
er, während wir die Schälchen in unſeren Händen drehten 
und ſie ſorgfältig und in geziemender Würdigung des Ge⸗ 
botenen bis auf den letzten Tropfen ausſchlürften. 

Sobald die Taſſen geleert waren, griff die Hand des 
Sklaven raſch danach und ſtülpte fie wieder mit vielem Ge⸗ 
klirr übereinander, um die oberſte dann — etwas weniger 
feierlich — für den nächſten Gaſt der Rangordnung nach 
in füllen und jo fort, bis alle getrunken batten. Dann 


aus . 


wieder zurück zu Naſir. Die zweite Taſſe war ſchmackhafter 
als die erſte, teils weil das Gebräu mehr den Tiefen ent⸗ 
ſtammte, teils weil die Neigen der vorhergehenden Trinker 
im der Schale geblieben waren. Die dritte und vierte 
Taſſe aber, falls ſich das Auftragen des Mahles ſo lange 
e war gewöhnlich von überraſchendem Wohl⸗ 


Endlich indeſſen drängten ſich zwei Männer derrch die 
erſchauernde Menge und trugen ſchwankend eine mit Reis 
und Fleiſch gefüllte flache Wanne aus verzinntem Kupfer⸗ 
blech, fünf Fuß im Durchmeſſer. Der ganze Stamm beſaß 
nur ein Eßgefäß in dieſer Größe, und rings um den Rand 
lief eine Inſchrift in der blühenden Sprache Arabiens: 
„Zur Ehre Gottes des Allmächtigen und in der Hoffnung 
auf Gnade, wenn das Ende naht, das Eigentum Seines 
demütig Flehenden, Auda abu Tayi“. Sie wurde jedesmal 
von dem Gaſtgeber, der uns zu bewirten an der Reihe war, 
ausgeborgt; und da mein unruhiger Geiſt mich oft früh er⸗ 
wachen ließ, ſo ſah ich von meinem Zelt aus im erſten Licht 


des Morgens den gewaltigen Trog durch das Lager wan⸗ 


dern und wußte dann, wenn ich mir die Richtung merkte, 
wo wir am kommenden Tag zu ſpeiſen hatten. 

Jetzt war die Wanne randvoll; ringsherum lief ein 
Wall von Reis, einen Fuß breit und ſechs Zoll hoch; in der 
Mitte waren Hammelkeulen und Rippenſtücke hoch bis zum 
Umfallen aufgehäuft. Man brachte ſtets zwei bis drei 
Opfer, um eine Fleiſchpyramide von der Mächtigleit aufzu⸗ 


Voiſchaſterkonflilt bei der Wel 
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Links: Sackett, der amerikaniſche Botſchafter in Berlin, der 


auf der Weltkraftkonſerenz eine Anſprache hielt, worin er 
u. a. auf die zu hohen Ebektrizitätspreiſe in den ) 
Staaten hinwies. — Rechts: Dr. Sammel Inſull, der Be⸗ 
herrſcher der Chikagoer Elektrizitätswirtſchaft, verlangte 
Abänderung der Rede des Botſchafters, gab ſich aber ſpäter 
geſchlagen, ſo daß die Rede unverändert gehalten wurde. 
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richten, wie es die Ehre des Hauſes vorſchrieb. Das Mittel⸗ 
ſtück bildeten die aufgerichteten Hammelköpfe, geſtütt auf 
ihre abgeſchlagenen Halsſtümpfe, jo daß die langen Ohren, 
braun wie altes Laub, über den Reisdamm hinausſchlapp⸗ 
ten. Die Kiefer ſtanden gähnend offen und zeigten den 
dunklen Schlund der Kehle mit der noch roſigen, auf die 


Backzähne aufgellebten Zunge, während die langen ragen⸗ 


den Vorderzühne gleichfam die Pyramide krönten und weiß⸗ 

lich hervorblickten zwiſchen den ſtoppelheſetzten Naſenlöchern 

er den ſchwärzlichen, wie zu einem Lachen verzogenen 
ppen. 

Die heiß dompfende Ladung wurde vor uns in die 
Mitte des Raumes niedergeſetzt, und dann erſchien eine 
Prozeſſion von Dienern niederen Grades mit kleinen Keſſeln 
und Kupfertöpfen. Mit ſtark zerbeulten Emailleſchalen 
ſchöpften fie nun daraus das ganze Gekröſe und die äußeren 
Teile des Hammels in die große Schüſſel: Stücke der gelb⸗ 
lichen Eingeweide, Teile vom weißen Fettſchwanz, bräun⸗ 
liche Hammelfüße allerlei Fleiſch und noch haarige Haut⸗ 
ſtücke, alles in einer Butter⸗ und Fettbrühe ſchwimmend. 
Die Gäſte verfolgten aufmerkſam das Werk und ließen ein 
brfriedigtes Murmeln vernehmen, wenn ein beſonders ſaf⸗ 
tiger Biſſen herausplumpſte. 

Die Fettbrühe war ſiedend heiß, und manchmal ließ 
einer den Schöpfer fallen und ſteckte — nicht eben ungern — 
die verbrannten Finger zur Abkühlung in den Mund. Aber 
ſie hielten wacker ſtand und ſchöpften, bis die Kelle auf den 
Boden des Gefäßes klapperte. Zuletzt fiſchten ſie mit einer 
Geſte des Triumphs die ganze Leber aus der Tiefe: des 
Fleiſchſaftes heraus und krönten damit die gähnenden Kinn⸗ 
backen der Hammelköpfe. 

Dann hoben je zwei Mann einen der kleinen Keſſel, 
kippten ihn um und ließen das flüſſige Fett über das Fleiſch 
ſpritzen, bis der Krater angefüllt war und die Reiskörner 
am Rande in der ſteigenden Flut ſchwammen; und auch 
dann goſſen ſie immer noch weiter, bis die Wanne unter 
unſeren überraschten Rufen der Bewunderung überlief und 
eine kleine Pfütze im Staub gerann. Das war der Schluß⸗ 
effekt der Herrlichkeit, und num forderte uns der Wirt auf, 
zum Eſſen zu kommen. 

Wie es die Sitte verlangte, ſtellten wir uns zunächſt 
taub; endlich hörten wir die Einladung, blickten uns höchſt 
überraſcht an, und jeder drängte ſeinen in, den Ans 
fang zu machen. Schließlich erhob ſich Naſir mit gemeſſener 
Zurückhaltung, wir anderen folgten hinter ihm drein, ließen 


börnet zu einer ſe 


uns vor der Platte auf ein Knie nieder und ſchoben und 
drängten uns zuſammen, bis alle zweiundzwanzig auf dem 
knappen Raum rund um den Trog Platz hatten. Dann 
wurde der rechte Aermel bis zu dem Ellenbogen zurückge⸗ 
ſchlagen, und, dem Beiſpiel Nafirs folgend, tauchten wir 
mit einem leiſen „Im Namen Gottes, des Gnädigen und 
Allgütigen“ die Finger in die Speiſe. 

Das erſte Eintauchen war, für mich wenigſtens, immer 
gefährlich, da meine noch nicht daran gewöhnten Finger 
ſich an dem heißen Fett leicht verbrühten. So nahm ich mir 
erſt vorſichtig ein abſeitiges und ſchon etwas abgekühltes 
Fleiſchſtückchen und hantierte damit herum, bis die Aus⸗ 
höhlungen des Nachbarn meinen Reisabſchnitt freigelegt 
hatten. Man pflegte mit den Fingern (doch ohne die Hand⸗ 
fläche zu beſchmutzen) hübſche Kügelchen aus Reis, Fett, 
„Leber und Fleiſch zu drehen und unter leichtem Druck zu: 
ſammenzukneten, worauf ſie mit einer ſchnappenden Bewe⸗ 
gung zwiſchen Daumen amd gekrümmtem Zeigefinger in den 
Mund geſchoſſen wurden. Mit dem richtigen Trick und bei 
richtiger Herſtellung kamen die Kügelchen ſäuberlich aus den 
Fingern; wenn aber überflüſſiges Fett und ſchlecht hinein⸗ 
gepappte Stückchen an den Fingern kleben blieben, mußten 
dieſe ſorgfältig abgeleckt werden, damit es bei dem nächſten 
Verſuche beſſer glitſchte. - 

Unſer Wirt ſtand bei der Runde und ermunterte ums 
ſeren Appetit durch freundliche Zurufe. Mit Volldampf 
wurde zerriſſen, zerbrochen, gedreht und geſtopft, ohne daß 
eim Wort geſprochen wurde, denn Unterhaltung hätte eine 
Herabwürdigung des Mahles bedeutet. Doch geziemte es 
ſich, dankbar zu lächeln, wenn ein Freund einem ein beſon⸗ 
ders auserwähltes Stück darbot, oder etwa Mohammed el 
Dheilan mit würdiger Miene einen rieſigen, fleiſchloſen 
Knochen mit einem Segensſpruch herüberreichte. In dieſem 
Falle pflegte ich die Ehrengabe mit einem beſonders ſcheuß⸗ 
lichen Stück Eingeweide zu erwidern, eine Narretei, die den 
Howeitat einen Mordsſpaß machte, die jedoch der korrekte 
und ariſtokratiſche Raſir mit Mißbilligung anſah. 


Mit der Zeit waren einzelne annähernd geſättigt und N 


begannen nur noch ſpieleriſch herumzuſtochern; dabei ſchiel⸗ 
ten ſie ſeitwärts nach den übrigen, bis auch dieſe ihr Tempo 
verlangſantten und ſchließlich aufhörten. War man fertig, 
ſo man den Ellenbogen aufs Knie und ließ die Hand 
vom Knöchel abwärts in? 85 SR n da⸗ 
mit ſie abtropfte, i Fett, Butter und einzelne Reis⸗ 
N n weißen Kruſte erlafiehen, die die 
Als alle fertig waren, räuſperte 


ſich Naſir ch und mit einem allgemeinen „Gott 
vergelte dir's, o Guſtfreumd!“ erhoben wir uns eilig und 
| üſtricken, während 


wieder hinein und ließen uns ſeufzend 


den Gaſtgeber davon. 0 n L dreht 
hatten, ſtürzten ſich die Kinder über die Reſte in der Schuſſeß 
balgten ſich um die ahgenag f d flü ö 
etwa ergatterten Leckerbiſſen ins Freie, um ſie hinter einem 
Buſch in Sicherheit zu verzehren; während ſämtliche Hunde 
des Lagers ſchnappend umgherſtreiften, und der Herr des 
Zeltes ſeinen Windhund mit den auserleſenſten Ueberreſten 
ſütte rte 


So feierten wir in Iſawiya am erſten Tage einmal, 
am 5 und am dritten ebenfalls zweimal. 
(Aus: T. E. Lawrence: „Aufſtand in der Wüſte“. 
Paul Lift Verlag, 9 
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Erobert die Preſſe! 
ar Die Abonnenten und Leſer der feindlichen 
Preſſe find größtenteils Glieder des arbeitenden 

Volkes, und gerade ſie ſind es, welche dieſer 

zu ihrer Knechtung beſtimmten Preſſe die un ⸗ 

eheure Macht verleihen, über die ſie verfügt. 
1 Arbeiter, der ſtatt eines Arbeiterblattes 
ein Organ der Arbeiterfeinde hält, begeht 

einen geiſtigen Selbſtmord ein Ver 

brechen an ſeinen Brüdern, einen Verrat an 
Jcſeiner Klaſſe. Die Preſſe iſt heute das wirk⸗ 

ſamſte Mittel der Knechtung. Bemächtigen 
wir uns dieſes Hebels, und die Preſſe wird 
das wirkſamſte Mittel der Befrei⸗ 
‚ung 


Wilhelm Liebknecht 


lest die Voliszeitung 
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ie Zeitung im Bi 


u Die Entmilitariſierung des Rheinlandes ſchreitet ſort. 5 
Das Vorwerk „Friedrich“ bei Germersheim (Pfalz) iſt ebenſo wie alle an⸗ 


deren Befeftigungen der bisher beſetzten Gebiete beim Abzug der Te 5 Trodenheit geſũ ö i 
gun er be ete beim Abzug der letzten Beſatzungs⸗ rockenheit gefährdet die Schiffahrt. 
1 N = N ar e worden. Damit werden die Rheinlande wirklich zu einer Zone 8 Laſtkähne bei Breslau. — Die, ſeit Wochen anhaltende Hitze und 
9 Trockenheit haben den Waſſerſtand der Flüſſe ſo vermindert, daß auf manchen 
Sbrecken die Laſtſchiffahnt lahmgelegt iſt. Beſonders ſchwer iſt der Oberlauf der 
N Oder zwiſchen Breslau und Brieg betroffen, wo allein 400 Laſtkähne feſtliegen. 
N 1 . \ 


RR ‘ f EN Eine intereffante Stiegeranfunhtme des Geſänguiſſes Kopenhagen „Veſtre FJungſel“. 
er ild nem ene D 2000 in Paris. Die Strafanſtaft von Kopenhagen „Veſie Fangſel“ iſt eigenartig angelegt, wohl 
n 00 auf dem Pariſer Flugplatz Le Bourget. pr: im der ganzen Welt. Die Haldkreiſe um die zentriſch gruppierten Ge⸗ 


J7)V)VVCTTCCTTVTCCTTCVſ½c 0 Döfs, bie ban Geinaenen, bi im 
fi 7 } A — 0 1 . Ü 9 4 N 0 . 


anſtaltet wird, erklärte ſich die deutſche Rei i it, das ihr geföri 

t wird, lich die deutſche Reichsregierung bereit, das ihr ri 
Junkers hiieſenflugzeug D 2000, das größte Landflugzeug der Welt 15 Parts N | E REISE, Or 
90 en: D 2000 traf am 16. Juni in Paris ein, um mehrere Schauflüge f 15 EN 


efindet ſich nicht m Ines - 
ria, ſondern in Berkin⸗ 
Neue. Es iſt mit den 
moderuſten Errungenſchaf⸗ 
ten deutſcher Dechutk aus ⸗ 
geftattet und dieſer Tage 
prodeweiſe in Betrieb ge⸗ 
nommen worden. Vorläu⸗ 
fig werden nur ftäüdtiſche 
Gebäude durch die Jern⸗ 
heizung erwärmt, um im 
nächſten Winter ganze Ge⸗ 
bäudekomplexe daran an⸗ 
zuſchließen. — Unſer Bild 
zeigt das Herz des Fern ⸗ 
heizwerkes mit feinen Röh⸗ 
von und Umwalzpumpen. 
Von hier aus wird der 


Ein Japaner fliegt um die Welt. 

heiße Dampf unterirdiſch 5 Der fapaniſche Weltflirgor Zenſaku 

kllomoterweiſe in die Stabt Aßitma, der einen Flug um die Erde 

geleitet  Detiicht! Er wird auf ſeiner Rund⸗ 

f fſährk auch Berlin beſuchen, um über 

Eu kope in ſeine Heimat zurück⸗ 
aufehren, 


Ein 
1 


Spenderin des Lebens obliegt die ungleich 
pflichtung dem neuen Menſchen gegenüber. 


Murterfüicforge im Neuen Wien. 


5 „Die Mütter Wiens find nicht anders als die 
Mütter in anderen Staaten, doch fie find durch 
unſere Fürſorge nur beſſer erzogen.“ 

Profeſſor Tandler, Wien. 


Neben der allumfaſſenden Kinderfürſorge leiſtet Wien 
Hervorragendes in der Fürſorge für die Mütter, die ſchon 
beim Embryo beginnt. Die Sozialdemokraten Wiens feiern 
den Muttertag ebenſowenig wie die Sozialdemokraten in 
anderen Staaten, aber ſie ſetzen Taten. Jede werdende 


Mutter kann ſich im vierten Monate der Schwangerſchaft 


im Jugendamt — bis jetzt beſtehen vierzehn Jugendämder, 
das fünfzehte im Bau begriffen — melden. In 95 Mutter⸗ 
beratungsſtellen erhalten die Frauen neben Rat und Hilſe, 
wenn ſie mittellos ſind, nach der Geburt durch vier Wochen 
je zehn Schilling. Jede Wienerin erhält für ihr Neugebo⸗ 
renes unentgeltlich die Säuglingswäſche, „Und weil“, fo 
ſagte uns der von Realtionären jeder ſoziaſen Fürſorge am 
meiſten gehaßte Mann Wiens, Genoſſe Breitner, „die Kin⸗ 
der Wiens bei ihrem Eintritt in das Leben etwas freund⸗ 
licher begrüßt werden, bezeichnen das die Bürgerlichen, an 
der Spiße die Chriſtlichſozialen, höhnend als „Wahl⸗ 
windeln“. Einen Muttertag mit großem Wortſchwalle und 
vielen Phraſen und leeren Verſprechungen halten, das koſtet 
ja nicht piel, aber den Müttern wirklich zu helfen, ja, das 
geht natürlich zu weit. Soviel iſt den Mpenchriſen die 
gon ihnen geprieſene „Heiligkeit der Mütter“ wieder nicht 


wert. Nicht zu e bei aller notwendigen mate⸗ 


riellen Hilſe ſind die Ratſchläge und Aufklärungen, welche 
die Mütter aus den Mutterberatungsſtellen durch die viel⸗ 
ſeitig geſchulten Fürſorgerinnen, Aerzten und Pädagogen 
mtpjangen. Es iſt leider eine allbelannte Tatſache, daß 
nicht nur ledige, ſondern auch verheiratete Mütter und nicht 


nur mittelloſe, ſondern auch vermögende Frauen leine 
Ahnung von der wichtigen und ſchwierigen Aufgabe der 


Ninderbehandlung und Erziehung haben. Wie viel wird da 


noch geſündigt! Das Sprichwort: „Vater werden iſt nicht 


ſchwer, Vater ſein dagegen ſehr“, kann man auch mit viel 
mehr Recht auf die Mütter variiert anwenden, denn der 
0 ie uUnwiſſend 
ehen Frauen oft ihrer ſchweren Stunde entgegen! Ein 
Proletariermädel gar muß ſogleich nach Schulentlaſſung 
verdienen, Es arbeitet und ſchuftet immerzu für einen 
Schundlohn, reibt ſich auf dabei, erobert ſich jo nebenbei ein 
bißchen Glück — das nicht ſelten zum Unglück wird — und 
ſteht vollſtändig ahnungslos dem großen Werden gegenüber. 
Viele nde von Frauen haben wohl auch nicht viel Zeit, 


denn ihr Dienſtpoſten, ihre Arbeit in der Fabril, und wo 


immer, dann noch nebenbei der eigene Haushalt nehmen 
ihre ganze Zeit in Anspruch und laſſen ihnen für anderes 


nicht Zeit. Wie Pflanzen behandelt werden, wie das oder 
jenes Tier aufgezogen wird, wiſſen die Menſchen, weil ſie 
ſich darüber 1 orientieren pflegen, aber wie das kleine, 


zarte, empfindliche Menſchenkind zu pflegen und zu erziehen 


itt, das willen leider ſehr wenige Frauen richtig. Deshalb 
iſt nicht zu umterſchätzen, daß von der Erziehung der Wiener 
Mütter unendlich mehr abhängt, als nach außen hin zu ſehen 
1 und anerkannt wird. Und mit Recht iſt Genoſſe Tandler 


ſtolz darauf, daß „die Mütter Wiens beſſer erzogen“ ſind, 
was ſich am beſten darin ausdrückt, daß 97 Prozent der 
Mütter ihre Kinder ſelbſt ſtillen, ſich ihrer Sendung durch 
Erziehung zu Müttern bewußt werden. Die Mütter werden 


nuch ſpäter weiter beraten in der Erziehung ihrer Kinder, 


weil neben der körperlichen auch die ſeeliſche Entwicklung 


und Kompliziertheit mancher Mutter viel Sorgen und Kopf⸗ 


zerbrechen verurſachen. Deshalb geht ja Genoſſe Tandler 
auch von der Anſicht aus, daß es beſſer iſt, die Kinder mög⸗ 
lichſt im Elternhaus zu belaſſen und ihnen eine materielle. 


u gewähren. Das hat ſeine Berechtigung in 


Wee 

geordneten Verhältniſſen, in den neuen hygieniſchen Ge⸗ 
meindebauten mit den ſchönen Anlage 
Wo dies nicht der Fall iſt, wird das Kind der drohenden 
Vernachläſſigung an Körper und Geiſt durch Heime, Kinder⸗ 


gärten und Erziehungsanſtalten uſw. den elenden Verhält⸗ 
niſſen von „zu Haufe entzogen und der Fürſorge der Ge⸗ 


meinde überantwortet. Da iſt es kein Wunder, daß das 


Vertrauen der Eltern Wiens zu dem Schöpfer der ſozialen 


Fürſorge, Gen. Tandler, ſehr groß iſt. Als die Kinder der 
erſten Klaſſe, zirka 14 000, auf Tuberkuloſe, einer geweſenen 
typiſchen Wiener Krankheit, geimpft werden ſollten, wurde 


Henoſſe Tandler freudig überrascht dadurch, daß ſich 13 000 
Eltern ſofort zur Durchfi ng ft 
Eime Vertrauenskundgebung, wie fie ſchöner nicht ſein kann, 
wenn man bedenkt, wie mißtrauiſch Eltern im allgemeinen 


führung der Impfung entſchloſſen. 


Impfungen gegenüberſtehen 

Es war ſchon ein Stück Arbeit, die gedemütigten Groß⸗ 
ſtadtfrauen, die während des Krieges in Kolonnen ſtunden⸗ 
lang vor den Läden angeſtellt waren, um für teures Geld 
die notwendigſten Lebensmittel zu etſtehen, oft zu erbetteln, 
wieder zu aufrechten, gut erzogenen Müttern zu machen. 
Doch es iſt . das in verhältnismäßig kurzer 
geit. Ein Werk der ſozialdemokratiſchen Fürſorge. 

Die Entbindungsheime Wiens, weſche die Mütter ze 


Die Welt 


Beilage zur | 


rößere, Were, 


n und Shielnläken., 


ihren ſchwerſten Stunden beherbergen, find wirklich einzig. 
Daß hier die Lebensgeiſter der Frauen ganz beſonders ge⸗ 
weckt werden, iſt ſelbſtverſtändlich. Die lichte, ſonnige, 
hygieniſche, blumengeſchmückte Umgebung übt ihren Zauber 
auf die in dieſem Zuſtande doppelt empfindlichen und emp⸗ 
fänglichen Seelen der Frauen aus und läßt fie, für Tage 
wenigſtens, den Alltag und mit ihm die Sorgen vergeſſen. 
In lichten, freundlichen Räumen, umgeben von Schönheit, 
ein paar Tage verbracht, wirken Wunder. Ja, ſie wirken 
Wunder! Die vielen Hunderte von Müttern Wiens, die 
aus dieſem Born empfangen, wiſſen das zu ſchätzen. Das, 
was ſie daraus gewinnen, äußert ſich darin, daß ſie im tief⸗ 
innerſten Weſen überzeugt find, daß es nur den Sozialdemo⸗ 
kraten bisher eingefallen und gelungen iſt, ſolches zu ſchaf⸗ 
ſen. Ihre Ueberzeugung wird mit Phraſen und Verſpre⸗ 
chungen nicht ſo leicht mehr wankend gemacht. 

Zwei Fünftel aller ehelichen und über die Hälfte aller 
unehelichen Kinder Wiens kommen in den Entbindungs⸗ 
heimen zur Welt. Im ſchönen, freundlichen Brigitta⸗ 


Spital (Entbindungsheim) entbinden ſechs Frauen per Tag, 


das iſt der zehnte Teil der Frauen Wiens. In eriter Linie 
werden ganz mittelloſe Frauen aufgenommen und erſt in 


zweiter Linie Zahlende, deren Wohnungen ungeeignet ſind. 
Intereſſant iſt, daß der Aufwand für die Errichtung dieſes 


Heimes von 2 150 000 tſchechiſchen Kronen aus den Steuern 
der Eintrittsgebühren für Rennen entnommen wurde. Aus 


der Beſteuerung von Vergnügungen der Reichſten der Rei⸗ 


chen. Und die Rennen werden weiter abgehalten. Bedauer⸗ 
lich iſt nur, daß es nicht auch bei uns und in anderen 
Staaten möglich iſt, dieſe Art von Sport zu beſteuern. 


Hier werden Unſummen verſchleudert, während es an der 


primitipſten Fürſorge fehlt. Aber es darf ja um Gottes⸗ 
willen vom Ueberfluſſe kein Zloty genommen werden, denn 
das hieße ja ſchon in die Rechte des „geheiligten Privat⸗ 
eigentums“ eingreifen! Lieber Proletariermütter opfern, 


als öffentliche Fürſorge aus Luxusſteuern! Dafür wird 


nüchſtes Jahr und die folgenden Jahre wieder ein Mutter⸗ 
tag gefeiert werden. Die bürgerlichen Zeitungen werden 
wieder die Mütter preiſen und loben, Dankgottesdienſte zu 


Ehren der Mitter abgehalten werden und den Geſchäften 


werden wieder enornie Verdienſte zufließen. Alles zu Ehren 
der Mütter! Volk, was verlangſt du mehr? So lauge ſich 
Arbeitermülter das Muttertagstheater vorſpielen laſſen, ſo 
lange kann ihnen nicht geholſen werden. Erſt bis alle Ar⸗ 
beitermütter erfaffen werden, daß fie ihre Menſchenrechte 
fordern müſſen, wird das Beiſpiel Wiens überall Nach⸗ 
ahmung finden. A. R. 


+ 


om Kompf um das Frauenwahlrecht. 
Griechenland. Das Dekret, durch welches Griechinnen, 


die das Alter von dreißig Jahren erreicht haben und leſen 


und ſchreiben können, das Gemeindewahlrecht verliehen 
wird, wurde vom Miniſterpräſidenten Veniſelos bereits 
unterzeichnet. Die griechiſchen Frauen haben in letzter 


Zeit einen energiſchen Kampf für die volle politiſche Gleich⸗ 


berechtigung der Geſchlechter eingeleitet. f 
Südaftika. Gegenwärtig bildet das Geſetz, das den 


Frauen weißer Raſſe von einundzwanzig Jahren an das 


Stimmrecht gewährt, den Gegenſtand einer parlamentari⸗ 
ſchen Schlacht in der Südafrikaniſchen Union. Mit 39 
Stimmen Mehrheit wurde das Geſetz angenommen. — Den 


Frauen weißer Raſſe? Man ſchämt ſich, ſolches zu leſen 
und als Fortſchritt werten zu ſollen. Es wäre ein menſch⸗“ 


licherer Fortſchritt geweſen, erſt einmal allen Männern — 


auch jenen ſchwarzer Raſſe — das volle Bürgerrecht zu ge: |, 
I gung eine ungeheure Verſchwendung und Schädigung me 
755 Volkes dar. Wir wollen dies an einem Beiſpiel dartun 
Während des Krieges ſtarben in Deutſchland rund 500 5 
2 PR N 5 3 Menſchen, meiſtens Kinder, an irgendeiner Folge der Unter 
Amy Johnſon, die zweiundzwanzigjährige Fliegerin, 


währen! ie 


Der weibliche Sinbbersh. 


die in drei Wochen auf ihrem Eindecker mutterſeelenallein 


von England nach Auſtralien flog, iſt die große Heldin ihres 
Landes geworden. Sie iſt von Beruf Stenotypiſtin und 


bekam als erſte Frau die Fliegerlizenz vom britiſchen Luft⸗ 


fahrtsminiſterium. Montag, den 5. Mai, ſtartete ſie vom 


Londoner Flughafen Croydon und überflog noch am glei⸗ 


chen Tag Wien. „Ich tue das nur“, jagte ſie vor ihrer 
Abreiſe zu den ſie belagernden Journaliſten, „um der Welt 
zu beweiſen, daß eine Frau in den Lüften ebenſoviel leiſten 


ſann wie ein Mann!“ Der leidenſchaftliche Sportſinn der 


Engländer kam bei dieſem abenteuerlichen Flug auf ſein 


e 
Rechnung. Die ganze Nation verfolgte Tag für Tag mit 
atemloſer Spannung die Radiomeldungen. Als ſie in Re⸗ 
lordzeit die indiſche Stadt Karachi erreichte, nannte man ſie 


Englands weiblichen Lindbergh. Es gelang ihr, den Schnel⸗ 
ligteitsrekord für Eindecker zu ſchlagen. Ihr Mut ſcheint 
enorm zu ſein. Selbſt als ihre Maſchine beſchädigt wurde, 
unternahm ſie Begrüßungsflüge über einig auſtraliſche 
Städte. In Auſtralien wird Amy wie eine 

königlichen Familie empfangen, ſie lebt als Gaſt der Re⸗ 
gierung, eigene Sekretäre wurden ihr beigeſtellt, um die un⸗ 


ähligen Begrüßungsſchreiben aus aller Welt zu beantwor⸗ 
en Dos forfche Mädel erträgt den Ruhm mit fröhlicher 
lieber Johnny“, meint ſie 


Gelaſſenheit. „Nennt mich doch 
gemütlich. „Der Pflanz paßt nicht für mich!“ 


wenn beim Lampenlicht ſo ein kleines, gelbes Ding durch 0 


und Niſchen von Tuchmöbeln ſteckt man zweckmäßigerweiſt 


„tet worden, weil die Brauereiaktionäre und Schnapsfabri 


rinzeſſin der 


Eit mehr Obſt! 

In vielen Ländern, allen voran in England, wird zun 
Obſtzeit eine Rieſenpropaganda für reichen Obſtgenuß ge 
macht. Plakate, Vorträge, Lichtreklame werden von den 
Intereſſenten in den Dienſt dieſes gefündeften Nahrun 87 
mittels geſtellt. Nicht zu Unrecht. Denn Obſt iſt ein ideg es 
Nahrungsmittel: Speiſe und Tra ne zug le ich. a 
Es bildet, in Verbindung mit einem Fett⸗ und Eiweiß ⸗ 
träger genoſſen, die geſündeſte Ernährung; der in den 
Fruͤchten oft enthaltene Traubenzucker geht unvermittelt ins 
Blut über. Man genießt die Früchte am beiten roh 5 
da ſie ſo die höchſte Nährkraft beſitzen. Durch das Kochen 
wird ein Teil der Ergänzungsnährſtoffe zerſtört. Bei den 
Aepfeln ſitzen die feinſten Geſchmackſtoſſe in ziemlich dünner 
Schicht unmittelbar unter der Schale, weshalb man ſie am 
beſten ungeſchält genießt. Aepfel, Kirſchen und Erdbeeren 
ſind überdies reich an natürlichen Eiſenverbindungen. Sud? 
früchte, Datteln, Feigen, Traubenroſinen haben einen beſon⸗ 
ders hohen Gehalt an Trauben- und Fruchtzucker und ſind 
daher als Kraftbildner beſonders Kindern als Nahrung zun 


empfehlen. 


Achtung! Motten! E 


„Schon wieder eine Mottel“ ruft die Hausfrau erregt j 
das Zimmer gaukelt. Und dann macht jeder und jede leiden? 
schaftlich auf ſie Jagd und man denkt mit Schmerz an den 
neuen wollenen Sweater um. In der Tat, dieſes kleine 
Tier läßt doch nichts ungeſchoren, zerbeißt vielmehr, was 
irgendwie mit Wolle oder Pelz zufammenhängt! Sogar 
die kleinen Filzplattem in den Flüge kr und Piauos ſind vor 
ihrem Fraß nicht ſicher! 1368 3 „ 

Und da die Mottenlarven ihre Zerſtörungstätigleit nut 
ausüben können, wenn ſie hübſch in Rute gelaſſen werden 
und da in der warmen Jahreszeit die Wollſachen meiſt in 
Rule bleiben, ſo erfordert gerade dieſe Zeit die unmachſicht⸗ 
lichſte und umſichtigſte Betämpfung der Mottenplage. Das 
tut man aber leineswegs, wenn man jeder Motte nach? 
läuft und nachklappt, bis man ſie endlich zwiſchen den Hande 
flächen zerdrückt! Es gibt wirkſamere Mittel. 1 

„Das beſte Mittel gegen Motten bleibt immer Rein, 
lichkeit!“ ſagt ſchon ſehr richtig ein altes „Dausmittelbuch 
aus dem Jahre 1864. Und tatſächlich iſt dieſes Hausmittel N 


auch in unserer fortgeſchrittenen Zeit noch ganz und gar 


modern und — unerſetzbar geblieben. Auch heute noch it 


gegen die Motten das allerbeſte, zweimal im Jahre alle 
. Woll⸗ und Pelzſachen an die, freie Luft und Sonne zu 


nehmen, ſie dort tüch tag auszuklopfen, einige Zeit u ſonnen 
und zu lüften und dann wider ſorgfältigſt aufzu ewahren. 
Das letztere iſt ebenſo wichtig wie das zeitweiſe Heraus 
nehmen. 5 
Wer irgend kann, bewahre wertvolle Woll⸗ und Pelz“ ö 
ſachen in Leinenbeutelm oder Umſchlägen auf, die dicht per“ 


’ ſchloſſen find. Durch Leinwand gehen Motten nicht. Wer 


ſich Leinwand nicht leiſten kann, exreicht auch mit großen 
Zeilungsbogen, die um das Wollſtück herum mittels Steg, 
nadeln dicht zugeſteckt werden, die gleiche Wirkung. Dieſe 
öftere Reinigung und dieſe Aufbewahrung erſparen beinahe / 

jegliches Mottenmittel, Nur für die Filzplatten in den alas 
vieren benutzt man Benzinansiprigingen‘ und in die Winket 


Zweige vom Lebensbaum. k 


Her Allohol im Krieg. 


f Er Rn 
„In voltswirtſchaftlicher Hinſicht ſtellt die Alkoholerze T 


4 


1 


! 


1 . 5 1 7 0 il⸗ 0 
ernährung. In der gleichen Zeit ſind mehr als 50 Mil a 
lionen Zentner Gerſte zu Bier und mehr als 160 Millionen 
Zentner Kartoffeln zu Spiritus und Branntwein verarbe“ 


kanten ihre Dividenden einſtreichen und die hohen Kriegs 
herren ihr Kanonenfutter bei guter Stimmung erhalten 
wollten. te Deutſchland auf Bier und Schnaps 2% . 
zichtet, ſo hätten auf den Kopf der Bevölkerung währen 
Kriegsdauer täglich 36 Gramm Gerſte und dre! 
Viertelpfund Kartoffeln verteilt werden können. Das ma; 


nd la 


Naben I 
i. 


verquirlt wurden, ab und gibt den Sparge 


Berl 


"re 


Fra 


ſtůn 


Bra, 


Wie 


erreg R 
durch 
leiden⸗ 


ind voß, 


eit nut 


verde 
reift in 
ochſich 
nach 


Hand. 


d⸗ 
u 


Rein, a N 


elbuch! W 
smittel 
nd gar 
noch iſt 
hre all 

ne z 


Das * 1 


ſonnen 


baren 
deraus 

d Pelz“ 
cht be 315 


großen 
Steck“ 


Dieſe 


beinahe 


en Kla⸗ 
Winkel 


huſiasmiert Frau Berta Markel ihrem Manne zu 


Nr. 167 (Beiblatt) 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 22. Juni. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
10.15 Gottesdienſt, 12.10 Schallplatten, 16.15 Ballett⸗ 
muſik, 17.25 Populäres Konzert, 18.50 Verſchiedenes, 
19.20 Aus dem Pen⸗Klub, 19.50 Schallplatten, 20 Klavier⸗ 
rezitation, 21 Literariſche Viertelſtunde, 21.15 Populäres 
Konzert, 22 Feuilleton: Die Stadt der Ruinen, 22.15 Be⸗ 
kanntmachungen, Sportnachrichten und Tanzmuſik. 
Garſchau (212,5 kHz, 1411 M.). 
12.10 Schallplatten, 15.50 Orcheſterkonzert, 17.25 Kon⸗ 
zert des Polizeiorcheſters, 19.10 und 19.50 Schallplatten, 
20 Klavierkonzert, 21.15 Populäres Konzert, 23 Tanz⸗ 
muſik. 
Kattowitz (734 155, 408,7 M.). 
132.05 Schallplatten, 12.30, 15.50 und 21.15 Populäres 
Konzert, 17.25 und 22.25 Konzert, 23 Leichte Muſik. 
Krakau (959 kHz, 313 M.). 
12.10 Schallplatten, 15.50 Orcheſterkonzert, 17.25 Konzert 
des Polizeiorcheſters, 20 Abendkonzert, 23 Tanzmuſtt. 
poſen (896 kHz, 335 M.). 
17.45 Kinderſtunde, 18.45 Schallplatten, 20 Klavierkon⸗ 
zert, 20.30 Polniſche Muſik, 22.15 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.). 
8.50 Morgenfeier, 11.30 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 
14.30 Konzert, 18.20 Heitere Unterhaltung, 20 Buntes 
aus den Archiven der Berliner Staatsoper. 

Hreslau (923 kHz, 325 M.). 
9 Morgenkonzert, 12 Konzert, 15.50 Unterhaltungskon⸗ 
zert, 18.15 Violinkonzert, 19.15 Schallplatten, 20.15 Re⸗ 
vue: „Saiſonausverkauf 1930“, 23 Unterhaltungs» und 
Tanzmuſik. 

Frankfurt (770 155, 390 M.). 
12.15 Stunde des Chorgeſanges, 13.15 Bandonionkonzert, 
14 Jugendſtunde, 16 Nachmitkagskonzert, 19.30 Operette: 

Der Bettelſtudent“. 
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ſtönigswuſterhauſen (983,5 1 z, 1635 M.). 


7 Hafen-Frühkonzert, 11.30 Schallplatten, 12 Mittags⸗ 
konzert, 19.30 Operette: „Der Bettelſtudent“. 

Frag (617 195, 487 M.). 
7 Frühlonzert, 9 Kirchenmuſik, 16.15 Nachmittagskonzert, 
20 Ruſſiſche Volkslieder, 21 Benes' Blasmuſik, 22.18 
Konzert, 23 Schallplatten. N 

Wien (581 153, 517 M.). 
10.30 Orgelvortrag, 11.05 und 15.15 Konzert, 15.45 Nach⸗ 
mittagskonzert, 19.15 Kammermuſit, 20.30 Drama: „Fünf 
Sekunden“. 


Montag, den 23. Juni. 


N Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12.05 Schallplatten, 15.50 Vortrag über Natur und Tou⸗ 
riſtik, 16.45 Schallplatten, 17.35 Verſchiedenes, 18.30 
Leichte Muſik, 18.30 Uebertragung aus dem Pen⸗Klub, 
20.15 Muſikaliſche Erzählung, 20.30 Internationales Kon⸗ 


Spießers Sommerfrische. 


Humoreske von Paul Natonek. 


„Reizend, entzückend, einfach ſüß iſt es hier!“ rief ent⸗ 
Und 
dährend Herr Markel ſich den buſchigen Schnurrbart in 
Erwartung des kühlen Bieres mit ſeiner Zunge leckte und 
ſich den Schweiß von der Stirn wiſchte, informierte ſich 
Frau Markel mit gewohnter Gründlichkeit über Zimmer⸗ 
preiſe mit und ohne Penſion, ob der Waſſerfall auch echt ſei 


und ob es echte Schweizer Milchkühe auf der Alm gebe und 


in — 
wandte ſie ſich an ihren Mann. Der Mann aber dachte 


Berliner Familien in der Penſion. 


Herr Marlel erholte ſich eben beim dritten Glas Bier 
bon den Strapazen des warmen Tages, als die Gattin von 
ihrer Informationstour zurückkam und ſtrahlend verkün⸗ 

ee: „Hier bleiben wir!“ 

Ullbi bene — ibi patria“ dachte Herr Markel, denn das 
Bier war gut gekühlt, verriet kundige Hand und Zunge und 
beſtellte das vierte Glas, was ihm einen ſtrafenden Blick 
der Gattin eintrug, den er in ſeiner Wirkung abzuſchwächen 
ſuchte, indem er ſich beeilte zu ſagen: „— — Wenn es dir 
hier gefällt natürlich, ſelbſtverſtändlich bleiben wir hier ...“ 

Die Ausſicht von der Schillerhöhe, 1200 Meter hoch, 
das Panorama, das ſich den krunkenen Augen darbietet, iſt 


Linzig — wie ſchade, daß Du das nicht ſchon kannſt!“ ſchrieb 


Frau Markel auf einer Anſichtskarte an ihre beſte Freun⸗ 
d „Was glaubſt du, wie die ſich ärgern wird“ — 


in dieſem Augenblick gerade daran, wie ſchön es zu Hauſe 
wäre und antwortete zerſtreut: „Da haſt du recht, immerzu 
muß man ſich hier herumärgern . .“ 
Obgleich Frau Markel dasſelbe dachte, ſagte ſie ver⸗ 
ächtlich: „Mit dir kann man ſich eben über nichts unter⸗ 
ten — —“ und ſchob ihm ein Sortiment Anſichtskarten 
zu — „hier unterſchreibe!“ — 
Herr Markel wurde immer unzufriedener: das Bier 
war miserabel (nur ſeine ausgedörrte Kehle hatte ihn da⸗ 
mals bei ſeiner Ankunft über die Qualität täuschen können), 
überdies fand Markel, daß ein künſtlicher Waſſerfall wie in 
der Sächſiſchen Schweiz, den man an⸗ und abitellen konnte, 
viel angenehmer ſei als ein natürlicher, der auch in der 
Nacht weiterlärme, den Schlaf ſtörte und höchſtens Erin⸗ 
nerungen an die kaputte Leitung im Badezimmer zu Hauſe 
weckte. Auch hatte Martel eine empfindliche Naſe, und das 
Odeur, das von dem benachbarten imposanten Miſthaufen 


berüberzog, ſtörte Markels Erholung. 


So entſtanden aus ſchlechtem Bier, echten Waſſerfäl⸗ 


TLodzer Volkszerrung — Sonntag, den 22. Juni 1930. 


‚| len und Senkgrubendüften allmählich 


zert, 22 Feuilleton: „Das Kind“, 22.15 Bekanntmachun⸗ 
gen, Sportnachrichten und Tanzmuſik. 

Warſchau und Krakau. 
12.10, 13.10 und 16.45 Schallplatten, 18 Leichte Muſik, 
20 Internationales Jugoſlawiſches Konzert, 23 Tanz⸗ 


muſik. 

Kattowitz (734 kHz, 408,7 M.). 
12.05 und 16.20 Schallplatten, 20.30 Internationales 
Konzert, 22.25 Konzert. 

Poſen (896 kHz, 335 M.). 
13.05 Schallplatten, 17.45 Soliſtenkonzert, 19.25 Muſika⸗ 
liſches Zwiſchenſpiel, 20.30 Internationales Konzert. 


Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.). 
11.15 und 14 Schallplatten, 16.30 Soliſtenkonzert, 19 Or⸗ 
cheſterkonzert, 21 Schuloper: „Der Jaſager“. 

Breslau (923 kHz, 325 M.). 
11.45, 13.50 und 19.15 Schallplatten, 
tungskonzert, 20 Konzert. 

Frankfurt (770 kHz, 390 M.). 
7.30, 12.20, 16 und 22.15 Konzert, 11.45, 13 und 14 


16.30 Unterhal⸗ 
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Schallplatten, 19.30 Berühmte Dilettanten, 20.30 Sere 


nade. 

Königswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 
12.30 und 14 Schallplatten, 16.30 Unterhaltungskonzert, 
17.55 Javaniſche Muſik, 20 Koloraturen, 20.30 Inter⸗ 
nationales Konzert. 


Scha 
konzert, 17.10 Muſikaliſche Kinderſtunde, roatiſche 
Lieder, 21.30 Volkslieder⸗Abend des Deutſchen Volksge⸗ 
ſangvereins, Wien. 


Vorleſungen auf Schallplatten. Eine amerikaniſche Radio⸗ 
geſellſchaft in Neuyork wandte ſich an führende Kreiſe des 
Handels und der Induſtrie mit dem Projekt, Schallplatten mit 
verſchiedenen Reklamevorträgen uſw. beſprechen zu laſſen. 
Dieſe Platten werden den verſchiedenen Radioſtationen aus⸗ 

händigt werden die fie dann im Reklameteil zu geeigneter 
geit vorführen würden. 


Nundfunk in Auſtralien. 


— das Nadio im Dienſte der Geſundheit 


Im Kampfe gegen Hitze und Trockenheit. 


Wenn wir am Radioapparat ſitzen und den verſchiede⸗ 
nen Darbietungen lauſchen, denken wir garnicht daran, was 
dieſe Erfindung für die Menſchheit bedeutet. Es gibt ſogar 
Leute, die behaupten, daß der Menſch der Gegenwart auch 
ohne Radio auskommen könne; ſie wiſſen aber nicht, daß 
der Rundfunk Hilfe in Notfällen und ſogar häufig Rettung 
der Geſundheit bringt. — Die Bewohner von Auſtralien, 
dem Lande, in dem man Tagereiſen braucht, um von einer 
Siedlung zur anderen zu gelangen, wiſſen es aber heute 
ſchon, und ihnen it das Radio bei Unfällen und Erkran⸗ 
kungen zur Notwendigkeit geworden. Die wenigen Aerzte, 
die ſich vor noch nicht allzu langer Zeit auf den großen 
Landſtrecken niedergelaſſen und die Praxis eröffnet haben, 

mußten auf Kamelen reitend zu den Kranken eilen; 
ſehr häufig kam die Hilfe zu ſpät. Die Aerzte und Miſ⸗ 
ſionare beſitzen allerdings öfters Kraftwagen und Flug⸗ 
zeuge, aber den langen Weg bis zu ihnen konnte ſich nie⸗ 
mand erſparen. 

Eine Expedition, welche ſich in dieſem Jahre nach dem 
Weſten und Norden von Queensland begab, baute das 


apparte und lehrte die Einwohner damit umzugehen. 


Wenn jemand irgendwo ernſtlich erkrankt, begibt ſich 
ein Familienmitglied zum Sender und benachrichtigt 
auf dieſem Wege den Arzt, 
der ſich dann ins Flugzeug ſetzt und den Kranken beſucht. 
Da in das Flugzeug gleichfalls ein Sende⸗ und Empfangs⸗ 
apparat eingebaut iſt, kann der Arzt auch während der 

Fahrt Anweiſungen erteilen. 

Die Expedition, die die Radioanlagen einrichtete, hatte 
viele Schwierigkeiten zu bekämpfen. Soweit es die Wege 
erlaubten, benützte man zur Reiſe das Auto, den größten 
Teil des Weges mußte man aber im Flugzeug zurücklegen. 
Die Temperatur während des Fluges ve groß, daß 
man bis in 5000 Fuß Höhe ſteigen mußte, um atmen zu 
können. Tauſende von Meilen wurden zurückgelegt, einige 
Teilnehmer erkrankten an Malaria. Trotzdem wurde die 
Arbeit beendet. 

Wir in Europa können uns nur einen ſchwachen Be⸗ 
griff davon machen, wie nötig raſche ärztliche Hilfe dort iſt, 
wo das Klima ſo heiß und trocken iſt und es nur alle 7 Jahre 


Radionetz aus und ſchuf neue Möglichkeiten. — Als den regnet. Die Trockenheit iſt derart groß, daß 


Ausgangspunkt der radiotechniſchen Arbeiten wählte man 
die „City of the Golf“, wo ſich der Sitz des Biſchofs Scott 
befindet und deſſen Diözeſe die Ausdehnung von 750 000 
Quadratkilometer beſitzt. Dieſes große Gebiet wurde von 
einem einzigen Arzte bedient. Da er immer im Flugzeug 
reiſte, wurde er der „fliegende Arzt“ genannt. Die Expe⸗ 
dition baute in allen Ortſchaften Sender und Empfangs⸗ 


Komplexe, durch die 
Markels bisherige Auffaſſung über Sommerfriſchenfreuden 
eine radikale Aenderung erfuhren. Aber Martel jagte 
nichts darüber zu ſeiner Frau aus dem einfachen Grund, 
weil er doch nichts zu jagen hatte — bis, ja, bis 

Das kam folgendermaßen. Markel hatte nicht nur 
eine ſehr ſenſible Seele, ſondern auch eine empfindliche Epi⸗ 
dermis. Wenn ihn etwas ſtach, ſchwollen die Puſteln wie 
kleine Krater auf der Haut, und Nacht für Nacht wurde 
Markel in ſeinem Bett von „etwas“ geſtochen .. Markel 
bat, Markel bettelte: „Berta, ich halte es nicht mehr aus! 
Die Viecher freſſen mich auf — ſeit acht Tagen kann ich 
kein Auge ſchließen“, und er wies ſeiner Frau die zerbiſſe⸗ 
nen geſchwollenen Stellen ſeines Körpers. 

Doch an Frau Markel war nichts ſenſibel, weder Seele 
noch Körper, und ſie ſchob nur biſſig über die nächtliche 
Störung ihr verſchlafenes Geſicht zur Wand und ſagte ſchon 
halb im Schlaf: „Nichts beißt, gar nichts beißt, alles mur 
Einbildung!“ R 

In einer Nacht ereignete ſich etwas Funchtbares im 
Zimmer 9 des Hotels „Zum Waſſerfall“. Es ſchlug eben 
12 Uhr vom Kirchturm, als Markel trotz ſeiner hochgradigen 
Kurzſichtigkeit plötzlich einen dieſer rotbraunen, 
Quälgeiſter zwiſchen ſeinen Fingern zerdrückte. Erregt über 
ſein Jagdglück und um ſeiner Frau zu beweiſen, was in die⸗ 
ſem Hotelzimmer herumkroch, weckte er ſeine Frau: „Hier 
— hier — min, was ſagſt du dazu ... 2“ 

Frau Markel vieb ſich ſchlaftrunken die Augen, ſah ſich 
die Sache zwiſchen den Fingern ihres Mannes mit böſem 
Blick an und ſagte: „Deswegen weckſt du mich? Des⸗ 


wegen???“ 


Herr Markel echote nur blöde: „Deswegen?“ 
die Gattin wiederholte nochmals: „Deswegen weckſt du 
mich? Weißt du, was das ift — ein Glücks käferchen, ein 
Marienkäfer iſt das!“ 

Hier muß bemerkt werden, das Einzige, was Herr und 
Frau Markel gemeinſam in ihrer Ehe trugen, war ihre 
Kurzſichtigkeit, und da Frau Markel ohne Lorgnon und Ge⸗ 
biß zu Bett ging, keifte ſie mit zahnloſem Mund nochmals: 
„Einen Menſchen wegen eines Glückskäfers aus dem Schlaf 
zu wecken!“ und zog voll Bosheit die Decke über den Kopf. 

Da geſchah das Unfaßbare, daß nach zwanzigjähriger 
Ehe Herr Markel, vom furor teutonicus erfaßt, zum Mann 
wurde. Markel klingelte — zum Entſetzen ſeiner Gattin, 
die vor Schreck ſprachlos geworden war (und das will was 
ſagen) — mitten in der Nacht, zuerſt einmal nach dem Stu⸗ 


* 


kleinen 


die Fröſche das Schwimmen verlernen. 
Es iſt beobachtet worden, daß nach einer langen Trockenheit 
Ein de Regen die Fröſche zu Tauſenden im 
den Waſſerlachen ertranken. Das Gebiet der „City of the 
Golf“ nennen die Auſtralier „das tote Herz“ des Landes 
Das Radio haucht jetzt dem „toten Herzen“ neues Leben ein 


dreimal nach dem Hausdiener und hielt dicht vor den per⸗ 
plexen übernächtigten Gefichtern, zwiſchen geſpitzten Fingern 
das rotbraune halbzerquetſchte Inſekt — „sit dies hier eine 
Wanze oder ein Glückskäfer —“ herrſchte er die Verdutzten 
an, „eine Wanze oder — ein Marienkäfer — ja — oder — 
nein?“ 

Selbſt der Geſchäftsführer und der Hotelier, die von 
dem Sturmläuten aus den Betten geſcheucht, herbeigeeilt 
waren, konnten nicht in Abrede ſtellen, daß es ſich hier um 
ein Exemplar der Gattung Acanthia bectularia, zu Deutſch 
Bettwanze, handelte. 

„Wiſſen Sie,“ ſchrie Markel den Wirt an, „daß die 
Wanze in 24 Stunden Großmutter wird — wiſſen Sie, daß 
ſie als Krankheitsüberträgerin eine Gefahr für die Gäſte 
hier bedeutet — wiſſen Sie, daß ich und dieſes infame In⸗ 
ſelt den Ruf Ihres Hotels ruinieren können! ..“ 

Der Wirt ſtarrte erbleichend in das zorngerötete Mars 
ane Geſicht. Das Perſonal hatte ſich inzwiſchen ver⸗ 

„Was el gedenken Sie nun zu tun?“ tobte 
Markel. Wr rege 5 über den Vorfall, um 
zu erkennen, daß aus Angſt vor der eigenen Courage ſich 
Markel künſtlich in Wut ſetzte — bat unentwegt, vor Markel 
dienernd und ihn beſchwörend: „Herr Markel, um Him⸗ 
melswillen, nur kein Skandal, nur kein Skandal, nur kein 
Aufſehen!“ = 1 

Dieſer Szene machte Frau Markel, die ſich inzwischen 
ihr alen umgeworfen hatte, ein Ende, indem ſie zum Wirt 
ſagte: „Regen Sie bloß meinen Mann nicht noch weiter 
auf!“ Und zu ihrem Mann ſagte ſie mit falſcher zärtlicher 
Stimme: „Geh, bitte, beruhige dich nur, Lieber — geh, leg 
dich nur nieder, Lieber, ich werde ſchon alles in Ordnung 
bringen!“ 


Und 1 Markel brachte alles in Ordnung. Der 
Wirt des Hotels „Zum Waſſerfall“ vergütete den zehntägi⸗ 
gen Au lt zurück, wofür ſich das Ehepaar Markel ver⸗ 
pflichtete, nichts Nachteiliges über das Hotel zu verbreiten. 

Frau Markel hat dann triumphierend das Geld ein⸗ 
geſteckt und zuihrem Manne gejagt: „Wenn ich dir nicht 
geſagt hätte, daß die Wanze ein Glückskäfer iſt, hätteſt du 
dich doch nie und nimmer getraut, ſo einen Skandal zu 
machen, ſtimmts?“ 

Wozu Herr Markel nur traurig zu nicken vermochte 
So endete Markels erſte und letzte Heldentat auf der Som⸗ 


merfriſche im Hotel „Zum Waſſerfall“. 


(Beiblatt) 


Verein deutſchſyrechender 
Meiſter und Arbeiter 


ALERT) 

— 295 

, Am Sonntag, den 29. Juni, veran⸗ 
93 4 ſtalten wir im eigenen Vereinsgarten in 
m Ruda⸗Pabianicka (Halteſtelle Maryſin, 
* a erſte Straße rechts, am Grundſtück des 

Herrn Haydrich) ein 


Großes Gartenfeſt 


erbunden mit verſchiedenen Ueberraſchungen, wie Flo⸗ 
bertſchießen für Herren, Hahnſchlagen für Damen, 
Kinderumzug, Geſang etc. — Blasorchester. — Büfett 
am „Platze. Der Garten iſt ab 8 Uhr morgens geöffnet. 

Die werten Mitglieder mit ihren geſch. Angehörigen, 
ſowie Freunde und Gönner des Vereins werden hierzu 
höfl, eingeladen. Günſtige Verbindung mit Autobuſſe. 


Ne 167 


Bei ungünſtigem Wetter findet das Feſt am darauf⸗ 
Die Verwaltung. 


folgenden Sonntag ſtatt. 


Gebrauchte 


Schulbücher 


kauft und zahlt die beiten Preiſe Duchhandlung 


L. KRYSZEK, Pomorſta 15. 
| Loder Mafflberein, Stella“ 


Napiurkowſkiego 62. 


Am Mittwoch, ben 2. Juli d. J 
um 6 Uhr im 1., oder um 8 Uhr 
im 2. Termin 


Generalverſammlung. 
Tagesordnung: Berichte, Neu⸗ 
wahlen und Antrüge. 

Um vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder 
hun Die Verwaltung. 


Büro 
der Geimabgeordneten 


und Stadtberordneten 
der D. G. A. P. 


Lodz, Petrilauer 109 
rechte Offisine, Parterre. 


Auskunftsſtelle für Rechtsfragen, Wohnungs⸗ 
angelegenheiten, Militärfragen, Steuerſachen 
u. dergl. Anfertigung non Geſuchen an alle 
Behörden, Anfertigung von Gerichtsklagen, 
Ueberſetzungen. 


Der Sekretär des Bureaus empfängt Inter⸗ 

eſſenten täglich von 5 bis 7 Uhr, an Sonn- 

abenden von 3 bis 5 Uhr, außer Sonn ⸗ unb 
Feiertagen. 


: LODOWNIA- 


Tel. 190:48, 
CENTRALNA, ‚Piotrkowska 116. 


ſtellt zu jedes Quantum Eis an Vrlvatwohnunm 
gen, Reſtaurationen, Fleiſchereien ete. 
Telephonanruf genügt. \ 


E 
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Glückwünſche; 


im Vereinslokale, 


in Radogoszcez; 
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| leiten € Sie 
auf Stroh? 


wenn Ste unter günſtigſten 
1 7 6 bet wöchentl. 
ung von 5 I1086 an, 
ohne Preisen 
wie Barzahlung. 
aden haben können. 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne Vayadinng) 
Auch Gofas, E. 
bekommen Ste in ſeinſter 
und ſolldeſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Tapezierer P. Weiß 
Beachten Sie genau 
die Adreſſe: 
Stenlietobtga 18 
Jeont. im Laden. 


Deutſches 


Mädchen 


13 Jahre alt, ſucht Stel⸗ 
lung zu Kindern oder 
irgend eine andere Beſchäf⸗ 
tigung. Näheres bei Ze⸗ 
tech, Henryka 4 (Rzgowf ka) 


Dr. Heller 
Auezlalargt fe Hatte 
u. Geſchlechtsleantheiten 


Raweotite. 2 


85 he 1 
von 1—2 und 48 abends 
Jür ee ſpeziell von 4 
bis 5 Uhr nachm. 
Jer Unbemittele 
Heanftaliobrelſe. 


eee wanne 


VPP 


Im jr der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens 


iſt ſoeben eine Broſchüre erſchienen unter dem Titel 


7 

„Das Wohnungsproblem in Polen? _ 
weber: Dr. Giegmumd Glücks mann, Belt. = 
= 


Die Broſchüre enthält eine grundlegende. Unterſuchung ber Urſachen der 
beftehenden Wohnungsnot und weiſt die Wege zu deren Beſeitigung. 


| der niedrige Preis von 80 Groſchen ermdontct einem jeben den Grwerb bieſer Brosche 
11 Zu haben in der Abminiſtration der N Volkszeitung“. 


mit folgendem Programm: 
8.30 Uhr abends, im eigenen Vereinslokale an der glerſtaſtraße 150: 

Kommers mit Begrüßung der Abordnungen und Entgegennahme der 
2. am Sonntag, den 29. Juni, um 8 Uhr vormittags: 

Treffpunkt aller an der Feier teilnehmen der Vereine mit ihren Fahnen 
Igierſkaſtraße 150; 3. um 8.30 Uhr vormittags 
ebenda: Begrüßung der Gäſte durch den Vereinspräſes; 4, um 8.45 
Uhr vormittags: Formierung und Ausmarſch des Feſtzuges mit Muſik 
und Fahnen zu den Feſtgottesdienſten, und zwar nach der Kirche des 
hl. Herzens Jeſu und dann nach dem evangeliſch⸗lutheriſchen Bethauſe 
5. um 12 Uhr mittags: nach dem Feſtgottesdienſte im 
genannten Bethauſe: Ausmarſch des FJeſtzuges mit Muſik und Fahnen 
nach dem Feſtgarten des Herrn Ernſt Lange in Languwek⸗Radogoszez; 

6. um 1 Uhr nachmittags: 
beteiligten Vereine am Feſtzuge und Auflöſung des Feſtzuges; 
130 Uhr nachmittags: 
nachmittags: Beginn der Hamptſeier im genannten Garten mit turne⸗ 
riſchen Darbietungen des feſtgebenden Vereins und anderer Turn⸗ 
vereine, Tanz, Geſangvorträgen und verſchiedener anderer Unterhaltung. 


Bei ungünſtigem Wetter findet die Hauptfeier im Saale des 1. Zu⸗ 
gen der Lodzer Feiwilligen 51 an der Konſtantynowſkaſtraße 
jetzt 1190 Liſtopada) Nr. 4, ſtatt. 

Zu dieſer Halbjahrhundertfeier unſeres Vereins ladet alle Sport⸗ 
vereine u. ein ſportliebendes Publikum höflichſt ein 


eee 


AU 
Radogasächet Turnverein 


Am Sonnabend, den 28. und Sonntag, den 29. 
Juni 1930, begeht unſer Verein ſein 


50 bm Jubiläum 


1. Am Sonnabend, den 28. Juni, um 


Photographiſche Gruppenaufnahme der 
7. um 
Gemeinſames Mittagefjen und 8. um 3 Uhr 


die Verwaltung. 


= 
= 
— 


B. DONECHIN 


Spezialarzt für Augenkrankheiten 


zuriitigelehrt. 


Entpfängt täglich von 10—1 und 4 Uhr.“ 
Sonntag von 10 bis 1 Uhr nachm. 


Meontuszti Ne. 1, Tel. 209⸗97. 


Jeitungsverſchleiß 


Lodz „ Peteikauer 


— 2 


Wochenblätter: Tagesblätter: Wochenblätter: Tagesblätter: 
Tygdn. Ilustrowany Kurjer Warszawski m Die Dame Berliner Tageblatt 
wiat Kurjer Poranny Die Woche Tempo 
Radjo Gazet. Warszawska Elegante Welt Vossische 
Bluszcz Robotnik, Rundfunk Wiener Journal 
Dziecko i Matka Dzien Polski Europastunde Wiener Presse 
Moje Pisemko BED Ball den B. Z. am Mittag 
Iskry Gazeta Polska ‚Radjo Amator ; 
Plomyk Monitor Polski Bühne I Dre her: 
Plomyczek Dziennik Ustaw * 


Beſtellungen nach der Provinz werden regelmäßig und prompt ausgeführt. 
Redaltionspreiie. 


a a ̃ v... a u nl 
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„PROMIEN” 


5 — Abonnements⸗ 
Onname von beitellungen 


as: Inſeraten für ſämtliche Blätter. 


KINO SPOLDZIELNI 


SIENKIEWICZA 40. 


Kino im Garten! — 
Heute und folgende Tage: 
Der mächtigste Film der Saiſon 


„Gefahr due dem Oſten' 


Die geniale Zukunftsviſion, 15 originellſte Film 
der je geſchaffen wurde. 


BENITA HUME 


und 


Jameson 1 Thomas. 
Nächſtes FR 


Brogramm: „Liebesabentener“ 
mit Harry Liedtle, 


— — 


Sinteittsbeeiie bedeutend ermäßint: an Wochen⸗ 
tagen: 1. Platz 1 Zl., 2. Platz 80 Gr., 3. Platz 60 Gr.; 
55 Sonn- u. Feiertagen: 1. Platz 1 50 Zl., 2. Platz 

1 gl., 3. Platz 75 Gr. Zur erſten Vorſtellung alle 
Plätze zu 60 Gr. — Für Mitglieder ia Sn 


In den 
Hauptrollen: 


Dr. med. 


Albert Mazor 


Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohren- und 
"Kehlkopfleiden 


Wechodniastr.65 01 
Sprechstunden von 13,30—1,30 u. 5—7 Uhr 
Sonn- u. Feiertags 12—1 


AA eee 
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und Annoncenbüro 


Steaße 81 „ Tel. 112-98 


auf alle 1 790 aus ländiſchen 
Zeitungen, Wochenfhriften, dach⸗ 
Zeitſchriſten uſw., uſw., uſw. 


Achtung! 


e eee 
Dr. med 


HEINRICH ROZ ANER 


Narutowicza N 9 (Dzielna) vo Tel. 128-98 1 N 
Spezialiſt v. Haut⸗ veneriſchen u. Geſchlechtskrankheiten zu 


Empfängt von 8—10 und 5—8. 


Heilung mit Quarzlampe. Separater Warteſaal f. Damen . 
Mee 85 


VCC 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Revue Theater im Staszic- Park: Heute 


„Tylko u nas“ 
Städtisches Sommer- Theater, Cegiemmiana 


Nr. 16: Heute und morgen „Zydowski Krol . 


Lear“ 


‚Caoitol: Tonfilm „Frauen, die nicht in. die 


Ehe passen“ 


‘| Casino: Tonfilm „Glüchsgaukeleien“ 


Splendid: Tonfilm: „Die Nachtwache“ 


Corso „Wölfe und 5 und „Polizei“ Be; 


meister Tagiejew“ 


Luna: „Teuflische Liebe“ u, „Deine schwer“ . 5 


zen Augen“ 
Przedwiesnie: „Der Era, der Seen 


